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Truppen, ſchon bisher ſchwierig, fängt an, unmöglich zu werden.

Heite 8 betr.
Regelung über den Verkehr mit Gerſte.

Tageschronik,
Die engliſchen Verluſte bei Neuvechapelle ſollten

12 000 Mann betragen haben.
Ueber Paris und der Werft von Sheerneß haben

deutſche Flieger Bomben geworfen.
Die „Dresden“ ſoll in neutralen Gewäſſern angegriffen

ſein.

Vor den Dardanellen ſindein franzöſiſcher Panzer
and ein Torpedoboot geſunken und zwei engliſche Panzer
ſchwer beſchädigt.

Die japaniſch-chineſiſche
Formen an.

Der Kaiſer beſichtigte am Montag die ſächſiſchen
Truppen.

Der Reichskanzler hat ſich ins Große Haupt-
quartier begeben.

Spannung nimmt bedrohliche

Jn Jtalien droht die Teuernung zum Generalſtreik
zu führen.
gar Amtliche franzöſiſche Lügen,

Bei einem im Wald von Bolante in den Argonnen
gefallenen franzöſiſchen Offizier des 5. Kolonial
Regimentes wurde der nachſtehende gedruckte Be-
fehl gefunden. Zunächſt würde das Schriftſtück im Gro-
ßen Hauptquartier nicht ernſt genommen, da es nicht glaub-
Haft ſchien, daß die feindliche Heeresleitung ſich zur Heraus-
gabe eines ſolchen Machwerkes erniedrigen würde. Nach-
dem aber feſtgeſtellt iſt, daß der Jnhalt des Schriftſtückes
zahlreichen Gefangenen bekannt war, und
nachdem weſtlich Lille ein weiterer gleicher Ab-
druck des Befehls durch Rakete zu unſeren Truppen her-
übergeworfen wurde, kann an ſeiner Echtheit nicht mehr ge-
zweifelt werden. Es ſteht alſo feſt, daß die franzöſiſche
Heeresleitung mit dem folgenden Erlaß einen letzten Ver-
juch unternahm, für den mißglückten Durchbruchsverſuch in
der Champagne den entmutigten Truppen Dinge vorzu
täuſchen, die ihnen neue Hoffnungen einflößen ſollten.

„Grand quartier general, deuxieme bureau, 8. März 1915.
Unſer Sieg iſt gewiß.

Die franzöſiſchen Armeen haben jetzt 7 Monate hindurch ge
ſochten mit dem Willen zum Siege. Von nun aber kämpfen ſie
mit der Gewißheit des Sieges.

1. Die deutſchen Verluſte.
Das deutſche Heer kann ſich nicht mehr verſtärken, weder an
Zahl nach an innerem Gefechtswert. Es iſt dem Untergang ver-
ſalen. Die Verluſte der Deutſchen einſchließlich der Kranken
iberſteigen jetzt ſchon drei Millionen. Die Regimenter und BVa-
willone ſind vollkommen verbraucht. Für jedes Regiment ſind
durchſchnittlich nur noch zwölf Berufsoffiziere zum Dienſt vor-
handen, und da das deutſche Offizierkorps ſich nur aus den
erſten Geſellſchaftskreſſen ergänzt, iſt Deutſchland nicht mehr in
der Lage, der Truppe neue Offiziere zuzuführen. Die Deut-
n Eeſchütze ſind abgenutzt, viele ihrer Granaten krepieren
icht. Unſere Soldaten wiſſen es, Für die Rekrutengusbildung
ehe 4et nur jedem dritten Mann ein Gewehr zur Verfügung.

2. Deutſchland verhungert.
d e e JDer Nachſchub an Kriegsmaterial für die kämpfenden

et Flotten Englands und Frankreichs beſchlagnahmen alle Wa-
n die vom Auslande für Deutſchland herangeführt werden.
re deutſche Zivilbevölkerung erhält Brot, Kartoffeln, Bier und
h. von der Regierung in nur unzureichender Menge. Be
e für die Unzulänglichkeit der Verpflegung finden ſich in
Jrteſen, die deutſchen Gefangenen und Toten abgenommen ſind.
e deutſche Regierung hat dieſen Mangel ſelbſt eingeſtanden,
m ſie die amerikaniſche Regierung erſuchte, die Verpflegung
g. deutſchen Zivilbevölkerung zu ſichern und zu beaufſichtigen.
n. jolcher Vorſchlag, der übrigens von Amerika abgelehnt
e kde, ſteht bisher einzig da in der Geſchichte einer Großmacht.
don rutſhe Geld hat in neutralen Ländern einen Kursverluſt

frozent erfahren. Die deuiſchen Soldaten, bisher von
fangen gen plaumäßig über alle Kriegsereigniſſe getäuſcht,
n n ugſam an zu begreiſen, daß Deutſchland geſchlagen iſt
den e die Hungersnot das durch unſere Waffen begonnene
Detftörungewerk vollenden wird.

3. Die Verbündelen Deutſchlands geſchlagen.
Türkei, der Bundesgenofſe Deutſchlands, wird in ihrer
Hauptſtadt durch die Flokten Englands und Frankreichs

Die
eigenen

s durch die Austräger vkertelj, M. 1,20, monatl. 40 Pf.Be Zrreis a e sgl. und 14 Pf. monatl. Beſtellgeld
bei Abholung v. d.t Se wä ſ. Einzelnummer 15 Pf. Erſcheinen 6 mal wöchentl.

3 u

t

Sonnabend, den 20. März 1915.

bedroht. Griechenland und Rumänien haben mobil gemacht, um
ſich uns anzuſchließen. Die Ruſſen haben ſoeben den Verſuch
eines deutſchöſterreichiſchen Angriffes im Keime erſtickt und da
bei noch nicht einmal den fünften Teil ihrer ungeheuren Kraft
quelle im Rekrutennacherſatz verbraucht. Die Serben r die
Hſterreicher für immer aus ihrem Lande vertrieben. Die deut-
ſchen Schlachtſchiffe wagen nicht, den ſchützenden Hafen zu ver-
laſſen. Was die Unterſeeboote anbetrifft, ſo haben wir und
unſere Verbündeten ſchon mehr davon in den Grund J als
ſie ſelbſt Handelsſchiffe vernichten konnten. Der Sieg iſt uns
ſicher, ohne Mitleid für den Feind muß er bis zum letzten Ende
durchgeführt werden.

4. Die Verbrechen der Deutſchen.
Mitleid verdient Deutſchland wahrhaftig nicht. Seine Re-

ierung hat durch den Einfall in Belgien ſeine r
en gegen dieſes edle Land auf das gröblichſte verletzt und zu
Lande und zu Waſſer jedes Völkerrecht außer acht gelaſſen. Die
deutſchen Truppen haben offene Städte beſchoſſen, wehrloſe Dör-
fer in Brand geſteckt, Greiſe und Kinder ermordet, Frauen und
Mädchen geſchändet. Die Unterſeeboote haben ſogar neutrale
Handelsſchiffe verſenkt. Jn den Gebieten Frankreichs und Bel-
giens, in denen die Deutſchen zur Zeit hauſen, zwingen ſie die
Frauen, deren Männer im Felde ſtehen, ſich ihrem brutalen
Willen zu fügen. Viele Unglückliche gehen ſchwanger infolge der
Vergewaltigung.

5. Die Leiden der franzöſiſchen Gefangenen.
Jrn zahlreichen Kämpfen haben wir geſehen, wie die Deut

ſchen unſere Verwundeten in lanne r Beſtialität mit dem
Bajonett töteten. Die Wenigen, die als Gefangene abgeführt
ſind, ſind in Deutſchland fürchterlichſter Willkür und Gemeinheit
ausgeliefert. Sie ſterben vor Hunger. Jhre Nahrung beſteht
morgens und abends in einem Aufguß auf Eicheln, mittags in
einer Suppe, dazu für je fünf Mann ein verſchimmeltes Brot.

6. Der ſichere Sieg.
Welche Schlußfolgerungen ſind nun aus alledem zu ziehen?

Zunächſt die Mahnung, unſere Kräfte doppelt anzuſpannen, um
das nahe Ziel zu erreichen, nämlich die h ung und dau-
ernde Erhaltung des europäiſchenf Friedens Andererſeits aber
die Überzeugung, daß es beſſer iſt, auf dem Schlachtfelde zu ſter
ben, als den Deutſchen in die Hände zu fallen und an Entkräf-
tung oder Schwindſucht in ihren Kerkern elend umzukommen.

Alſo vorwärts vertrauensvoll, mit aller Kraft dem ſicheren
Sieg entgegen, dem Siege des Vaterlandes und der Republik,
dem Siege von Recht, Freiheit und Sitte.“
Dies ganze Lügengewebe zu widerlegen, wäre natürlich
für deutſche Leſer ein kindliches Bemühen. Es genügt,
ſolche Erbärmlichkeiten niedriger zu hängen, um zu zeigen,
zu welchen Mitteln die franzöſiſchen Drahtzieher greifen
ren um den ſinkenden Mut ihrer Soldaten neu zu be-
eben,

Von den Kriegsſchauplützen
Aus dem Weſten

Die Mißerfolge der feindlichen Anſtrengungen.
Amſterdam, 18. März. Der militäriſche Berichterſtat

ter der Tyd kennzeichnet, wie außerordentlich ge-
ringfügig die von den Bundesgenoſſen unter Aufwen-
dung ungeheurer Heeresmaſſen in den letzten
Offenſivkämpfen erzielten Erfol e ſind und daß die
wenigen Kilometer Terrain, die in Flandern bei Neuve-
chapelle von den Engländern und in der Champagne von
den Franzoſen errungen wurden, in gar keinem Ver-
hältnis ſtehen zu den gewaltigen Anſtrengungen, unddaß dieſer geringe, die allgemeine Frontlinte faſt gar nicht

verändernde Terraingewinn das davon gemachte Aufheben
nicht rechtfertigt, zumal die ganze Aktion nur den Zweck
hatte, die Deutſchen zu verhindern, Verſtärkungen W
Rußland zu ſenden Die engliſche Offenſive ſei ſchon dur
die deutſche Einnahme von St. Eloi zum Stehen gekom-
men, und die Belgier hätten, obſchon ſie zur Offenſive über-
gingen, überhaupt keinen Terraingewinn erzielt. Von ei-
nem Entſcheidungskampf könne noch keine Rede ſein.

Eine neue franzöſiſch-engliſche Offenſive
wird neuerdings von London als in einigen Wochen bevor-
ſtehend angekündigt. Sie ſoll in ihren Erfolgen „ganz
ſicher“ ſein. Nun, der ganze Krieg gegen das verhaßte
Deutſchland war ja von vornherein in ſeinem Erfolge kal-
kulatoriſch auch „abſolut ſicher“. Die Herren Briten haben
nur mit ihrer Rechenkunſt keinerlei Glück, ſie rechnen nur

ſchließlich.

Ein deutſcher Flieger über Paris.
ürich, 17. März. Der N. Zür. Z. wird gemeldet, daß

am 3., März ein deutſcher Flieger auf die Pariſer

mit der Menge, nicht mit der Qualität und die entſcheidet

Zentralmarkthalle eine Bombe geworfen habe. Auch das
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155. Jahrgang.

ſchöne Wohn haus, das der Fürſt won Monaco be-
ſoll durch eine Bombe ſchwer beſchädigt worden

ein,
Ein franzöſiſcher General getötet.

Rotterdam, 18. März. Der im Dienſtalter jüngſte
General der franzöſiſchen Armee de Grandmaiſot
wurde bei einer Rekognoſzicerung getötet.

Die engliſchen Verluſte bei Neuvechapelle
ſollen nach den Mitteilungen der Times 12 900 Mann be
tragen haben. Jn den engliſchen Lazaretten werden
jetzt beſondere Vorbereitungen getroffen, um Plattz für
eine größere Menge Verwundeter zu ſchaffen.
Die erſten kommen in der nächſten Woche.

Deutſche Flugzeuge über Sheerneß.
Haag, 18. März. Der „Nieuwe Courant“ meldet aus

London: Zwei deutſche Flugzeuge erſchienen
über dem engliſchen Kriegsarſenal in Sheer-
neß und warfen Bomben ab, deren Wirkung bis-
her geheim gehalten wurde. Nach einer Aufſtellung der
„Daily News“ ſind ſeit dem Kriegsausbruch 72 eng
liſche Flieger getötet und 110 Flugzeuge
vernichtet worden. Dieſe Ziffern ſich auf die
Operarionen im Weſten und auf der See.

über Egypten
berichtet der Voſſ. Ztg. ein von dort angeblich vor kur
zem zurückgekehrter „deutſcher Kaufmann“ abenteuerliche
Geſchichten von einem neuen Mahdi, der Vernichtung
engliſcher Truppen und der Eroberung des Sudaus ein-
ſchließlich Khartuns durch die Derwiſche etc. Daß von die
ſen Ereigniſſen garnichts gedrungen ſein ſollte, iſt
ſchwer glaublich, und der Verdacht iſt nicht von der Hand
zu weiſen, daß der deutſche Kaufmann ein naher Verwand-
ter des trefflichen Wippchen von Bernau iſt.

Naſeweiſe Anfragen
hatte Grey im engliſchen Unterhauſe zu beantworten.

o wollte Outhwaite wiſſen, zu welcher Stunde am 2.
Auguſt v. J. die Entſcheidung des engliſchen Kabinetts,
rankreich zu h gefallen ſei und zu welcher
tunde Deutſchland den Durchzug durch Belgien in Brüſſel

gefordert habe. Natürlich drückte ſich Grey und das Un-
terhaus um die Erörterung dieſer Frage herum. Der Ar-
beiterparteiler wollte dann noch wiſſen, ob man ſich im
Dreiverband ſchon geeinigt habe über die den Zentralmäch-
ten „aufzuerlegenden“ Friedensbedingungen. Greyver-
neinte dies. Das war klug.

über die Brotverſchwendung engliſcher Truppen
regen ſich bezeichnender Weiſe engliſche Blätter jetzt auf.
Der Vergeudung von Lebensmitteln ſoll entſchieden ent
gegengetreten werden,

Die Abſtimmung im Oberhaus
über die indiſche Provinzialverwaltung wird deshalb ſo
unangenehm empfunden, weil es ſich um mohammeda-
niſche Bezirke handelt, die ohnehin ſich in Anruhe
befinden.

Der Angriff auf die „Dresden“ ein Reutralitätsbruch.
Die „Köln. Ztg.“ meldet von der holländiſchen Grenze:

Aus Waſhington berichtet das Reuterſche Büro: Graf
Bernſtorff erklärte, daß die „Dresden“ in u
tralen Gewäſſern angegriffen worden ſei.

Der HSeekrieg
„U 28“ tritt neu auf den Plan.

Amſterdam, 18. März. Ein Paſſagier der Batavta-
Linie ſchreibt im „Allgemeen Handelsblad“: Der hollän-
diſche Dampfer „Batavia 4“, von Mailand nach Rotter-
dam unterwegs, wurde etwa eine Meile vom Maasfeuer-
ſchiff durch „U 28* angehalten, das erſt „Stopp!“, dann
„Stopp, oder ich ſchieße!“ als Signal gab. Der erſte
Skeuermann begab ſich an Bord des „U 28“, wo ſeine hol-
ländiſchen Papiere unterſucht und in. Ordnung befunden
wurden. Die Bemannung erhielt die ſchon üblichen Zi-
garren und die „Batavia“ fuhr weiter. Drei Meilen hin-
ker der „Batavia“ folgte der britiſche Dampfer „Leur-
warden“, der unter engliſcher Flagge fuhr. Er wurde von
„U 28“ verſenkt.

Durch eine deutſches Flugzeng getroffen.
Chriſtiania, 18. März. Aus Sheffield wird ge

meldet, der eng liſſche Dampfer „Blonde“ ſei am
17. März in Thyne angekommen und habe gemeldet, das
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Schiff ſei von einem deutſchen CEindecker vom Tau
ventyp angegriffen worden. Ein Matroſe ſei ge-töt e orden. Weitere Einzelheiten ſind nicht bekannt.

Die ſkandinaviſchen Regierungen
wollen gleich Holland die e unter ihren erborgten
Flaggen in ihren Gewäſſern verbieten.

Einſchränkung engliſcher Schiffahrtslinien.
Rotterdam, 18. März. Wie der „Courant“ aus

London meldet, ſind, nachdem die Starlinie und die Ree
derei Meldrum u. Co. den Auslandsverkehr um 60 bezw.
75 Prozent ab 15. d. M. einſchränkten, von insgeſamt 108
engliſchen Schiffahrtslinien Betriebsein-ſchränkungen wegen der deutſchen Unterſeebootsge
ſahr verfügt worden. Den Geſamtbetrieb haben
bisher 18 Schiffahrtslinien eingeſtellt.

Aus dem Oſten
über die Unruhe in Oſtpreußen,

welche anſcheinend neuerdings durch Gerüchte neuer Ruf
ſeneinbrüche hervorgerufen iſt, wird amtlich berichtet:

Jn der Provinz Oſtpreußen und darüber hinaus ſind in
den letzten Tagen wieder unſinnige Gerüchte in Umlauf
geſetzt worden, wonach die Ruſſen neuerdings einen Teil der
Provinz Oſtpreußen in Beſitz genommen hätten. An der
Hand der amtlichen Berichte ergibt ſich für jeden Einſich
tigen, daß derartige Ausſtreuungen nicht dem wirklichen
Sachverhalt entſprechen.

Die von uns im Oſten beſetzte Linie verläuft von der
Pilieca längs der Rawka und Bzura bis zur Weichſel.
Nördlich der Weichſel ſetzt ſich die Linie unſerer Truppen
aus der Gegend öſtlich Plock über Zurominek--Stupsk
(beide ſüdlich Mlawa) fort. Von dort verläuft ſie in öſt-
licher Richtung über die Gegend nördlich Praſznyſz ſüd-
lich Myſtiniec ſüdlich Kolno nördlich Lomſha und
trifft bei Mocarce den Bobr. Von hier folgt ſie der Bobr-
Linie bis nordweſtlich Oſſowiec, das von uns beſchoſſen
wird, und läuft über die Gegend öſtlich Auguſtow-Kras-
uopol--Mariampol--Pilwiszki--Szaki der Grenze entlang
über Tauroggen nach Nordweſten, alſo von Anfang bis zu
Ende ausſchließlich auf feindlichem Boden.

Jn der äußerſten Nordſpitze von Oſtpreu-
ßen in der Gegend nördlich Memel ſind am 17. März
alſo nach Entſtehung der oben erwähnten Gerüchte
ſchwache ruſſiſche Abteilungen eingefal-
len, Es ſind alle Maßnahmen getroffen, dieſe Banden
zu vertreiben, die man nur als Mordbrenner bezeich-
nen kann.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 18. März. Amtlich wird verlautbart: Jn den

Karpathen wurde auf den Höhen weſtlich Laberczrev
der Angriff ſtärkerer feindlicher Kräfte nach blutigem
Kampf unter großen Verluſten für den Gegner zurückge-
ſchlagen. Mehrere feindliche Kompagnien wurden hier-

Tidningen“ meldet: Laut einer Pekin ger Depeſche habei vernichtet. Ebenſo ſcheiterten in Südoſt-Gal i-
zien wiederholte Verſuche der Ruſſen, durch überraſchendes
heben numeriſch überlegener Kräfte einzelne Stütz
punkte in unſeren Stellungen zu nehmen. Bei Zurück-
weiſen dieſer Angriffe, die überall auf den nächſten Diſtan
zen im Feuer unſerer Truppen r wurdenauch r Mann gefangen. Auf allenübrigen Fronten ha ſich nichts Weſentliches er
cignet,

Der unentbehrliche Schnaps.
Kopenhagen, 16. März. Der „Rußkoje Slowo“ teilt

mit: Mit beſonderer Genehmigung der Regierung began-
nen die Stadtverwaltungen in den ruſſiſchen Oſt
ſeeprovinzen wieder mit dem Verkauf von Spiri-
tuoſen. Man erblickt hierin ganz allgemein den An
fang zu einer allmählichen Wiederaufhebung des Alkohol-
verbotes, da ſich herausgeſtellt hat, daß die ruſſiſche Staats
kaſſe die Einnahmen aus dem Alkoholmono-
polnichtentbehrenkann.

a, ja, „es iſt ein Spruch von Alters her: Wer Sorgen
hat, hat auch Likör.“

Rußland verbietet die Einfuhr japaniſcher Jeitungen.
Kopenhagen, 18. März. Die ruſſiſche Regierung hat

die Einfuhr ja paniſcher Zeitungen in Ruß-land am letzten Freitag allgemein verboten.
Serbiens Niederbruch.

r rn 18. März. Nach dem Rietſch ſind die
wirtſchaftli
den Krieg völlig vernichtet. Die frühere Ein- und
Ausfuhr im Werte von 200 Millionen Fr. habe gänzlich
aufgehört. Es herrſche große Rot an Mehl.

Der türkiſche feldzug
Der franzöſiſche Panzer „Vouvet“ vernichtet.

Konſtantinopel, 18. März. Das Hauptquartier meldet:
Ein Teil unſerer Flotte bombardierte heute früh die Schiffs
werft und den ÜUbungeplatz für Torpedoboote weſtlich von Fe o
doſia in der Krim und ſteckte ſie in Brand. Hente früh er
öffnete die feindliche Flotte ein heftiges Feuer gegen die Forts
der Dardanellen, welche mit Erfolg erwiderten. Um 2 Uhr
nachmittags wurde das franzöſiſche Panzerſchiff Bouvet in
den Grund gebohrt. (W. T.B.)

Der franzöſiſche Panzer „Bouvet“ iſt ein älte-
re s Linienſchiff der franzöſiſchen Flotte. Er lief 1896 vom
Stapel, hat eine Waſſerverdrängung von 12 030 Tonnen
und eine 7 von 608 Mann. Armiert war er mit
zwei 30.5-, zwei 27.4-, acht 13.8-, acht 10- und vierzehn 4.7-
Zentimeter-Geſchützen und zwei Torpedolanzierrohren.
Seine Geſchwindigkeit betrug 18.2 Knoten.

Smyrna lehnt die Aufforderung zur Übergabe ab.
Athen, 18. März. Verſchiedene Zeitungen bezeichnen

die Beſchießung Smyrnas als einen Bluff, um
Griechenland in den Krieg hineinzuziehen. Schaden haben
Forts und Batterien nicht erlitten. Der Vali von Smyrna
ließ bei Beginn der Beſchießung 2000 engliſche und
franzöſiſche Untertanen feſtnehmen und drohte,
dieſe dem Feuer der feindlichen Flotte auszuſetzen, wenn

chen Verhältniſſe Serbiens durch

m

„ze: Die HavasAgentur berichtet aus

die Beſchießung fortdauere, Der engliſche Admiral begann
darauf durch Vermittelung des amerikaniſchen Konſuls Un
ter handlungen mit dem Vali. Er forderte die Schleifung
ver Forts und die Übergabe, während die Stadt ſelbſt un-
ter türkiſcher Verwaltung bleiben ſollte. Nach Ableh-
nung dieſer Forderung verlangte er, daß im Falle des
Einfahrens deutſcher oder öſterreichiſcher Kriegsſchiffe den
Engländern die Verfolgung derſelben in den Hafen geſtat-
tet werden ſolle, ohne daß die Forts eingriffen. Auch
dieſes Anſinnen wurde von der Regierung abgelehnt.

Einzug der türkiſchen Truppen in Korna.
Konſtantinopel, 18. März. Privatmeldungen aus

Bagdad zufolge zogen die türkiſchen Truppen nach
r des Feindes in Korna ein. Die Eng-länder, die ſich in die Stadt geflüchtet hatten, zogen ſich
dann gegen Süden zurück. Jm Laufe des Kampfes, der
ich in der Stadt entſpann, ſchoſſen die Engländer, von

anik ergriffen, gegen einander. Auf türkiſcher Seite war
kein Verluſt zu verzeichnen.

Die Operationen bei den Dardanellen.
Köln. Zgt.“ meldet von der ſchweizeriſchen Gren

t hen unterm 18.
ärz: An der kleinafiatiſchen Küſte erleiden die

Operationen einen Stillſtand, den die Türken benutzen,
um die an den Forts und Batterien angerichteten Sch ä-
den auszubeſſern. Ein Telegramm aus Mytilene
meldet: Einem e de Torpedoboot, das von
einem Deutſchen befehligt wurde, ſei es gelungen, die
Wachſamkeit der Verbündeten vor den Dardanellen zu täu
ſchen und aus der Meerenge herauszukommen. An
den Dardanellen und auf beiden Ufern des Marma-
rameeres ſollen gegenwärtig 180 000 Türken befinden,40 000 auf der albinſet Galipoli, 30 000 in der europäi

ſchen und der Reſt in der aſiatiſchen Türkei.
Konſtantinopel, 18. März. Das Hauptquartier mel-

det: Heute Vormittag elfeinhalb Uhr eröffneten 14

Die

feindliche Panzerſchiffe das Feuer gegen die Dar
danellen. Um drei Uhr zog ſich ein Teil der Panzerſchiffe
aus unſerem Feuer zurück. Sechs Panzerſchiffe
ſetzten das Bombardement bis fünf Uhr in ſehr
großen Zwiſchenräumen fort. Außer dem franzöſiſchen
Panzerſchiff Bouvet wurde ein feindliches Tor
pedoboot zum Sinken gebracht. Ein engli-
ſches Panzerſchiff vom Jrreſiſtible-Typ wurde
kampf unfähig gemacht, ein anderes vom Corn-
wallis-Typ beſchädigt und gezwungen, ſich aus
der Kampflinie zurückzuziehen.

Von den Kolonien und liberſee.
über den japaniſch chineſiſchen Konflikt

laufen ſehr widerſprechende Nachrichten ein.
Nach einer Lesart ſeien bereits

122 000 Mann japaniſcher Truppen nach China unterwegs.
Der Londoner Berichterſtatter von „Stockholms

ben ſich ſoeben 122 000 Mann ja paniſcher Trup
pen in Saſebo nach Chinaeingeſchifft.

Nach einem Drahtbericht aus Kopenhagen meldet
die Petersburger „Wremja“ aus Tokio: Der Handel s-
chiffverkehr von Japan nach den chineſiſchen Hä
z t gnſotge der begonnenen Truppentransporte ein g e

e

Von anderer Seite wird berichtet, daß eine
chineſiſchjapaniſche Verſtändigung nahe bevorſtehe.

Zweifellos findet ein ſtarker Druck ſeitens Japans auf
China ſtatt. Der Termin des Ultimatums ſoll morgen der
japaniſchen Wahlen auf den 25. März zurückgeſetzt ſein.

Die amtlichen japaniſchen Kreiſe warnen.
Kopenhagen, 18. März. Die Petersburger Telegra-

phen-Agentur meldet aus Tokio unterm 11. d. M. Die
zuſtändigen Stellen des Kriegsminiſteriums teilten der
Preſſe mit, daß die jetzt begonnene Ablöſung der
Truppen in China und der Mandſchurei ernſte
Bedeutung haben könnte, falls die Verhandlungen mit
China eine ungünſtige Wendung nehmen ſollten.

Gerüchtweiſe verlautet, daß Schiffe des erſten
und zweiten Geſchwaders gegenwärtig in Sa-
ſebo zuſammengezogen würden unter eiliger Er
gänzung der Beſatzungen.

Englands Mißbehagen.
Die japaniſchen Forderungen beſpricht eine Zuſchrift

an „Daily News and Leader“, Es ſcheine tatſächlich, daß
Japan die ohne Zweifel England ſchädigenden
Schritte unternommen habe, weil den europäiſchen Na
tionen die Hände gebunden ſeien. Es ſei bedauerlich, daß

Japan nunmehr den erſten nicht rückgängig zu machenden
Schritt auf dem abſchüſſigen Wege getan habe. „Je mehr
man darüber nachdenkt, deſto unmöglicher erſcheint es, daß

dieſes Japan, das Land der tapferen Krieger (7), ver
ſuchen will, in den Zeiten unſerer Bedräng-
nis uns zu benachteiligen. Wird denn der j a
paniſche Geſandte in den nächſten Tagen uns nicht
darüber beruhigen, indem er erklärt, daß Japan dieſe
energiſchen Schritte nur unternommen hat, um China vor
weiter en Beläſtigungen Deutſchlands im fernen Oſten zu
ſchützen

Die Spannung zwiſchen Amerika und Japan.
Genf, 18. März. Der „New York Herald“ meldet aus

Waſhington: Die Ablehnung des Vermitt-
lungsvorſchlages zwiſchen Japan und China durch
Amerika iſt bis jetzt nicht ratifiziert. Die
„Sun“ ſchreibt, daß die Ablehnung die Spannung
zwiſchen Waſhington und Tokio zur Ent-
ſcheidung drängen müſſe.

Die Neutralen,
Amerika lehnt die engliſche Blockadeerklürung ab?
Der Mailänder „Corriere della Sera“ meldet aus

ReweYork: Das Etaatsdepartement erklärte auf Grund

eigener Konſulatsberichte, nicht in der L adie engliſche Blockade gegen Deutſch Wir
zuerkennen,

Jtaliens Nöte.
Mailand, 18. März. Jn Bisceglke in der Pro

vinz Apulien brach infolge der Teuerung ein Genergl,
ſtreik aus. Die Streikpoſten beſetzten die Stadttore, um den
Auszug der Arbeiter auf das Feld zu verhindern. Von de

Streikenden wurden verſchiedene Verſuche gemacht, die ſp.
tiſchen Lager, in denen Lebensmittel aufbewahrt werden
und die Brotkäden zu ſtürmen,

Schwere Unruhen in Venedig.
Berlin, 19. März. Eine vielhundertköpfige auVolksmenge verſuchte nach dem „B. T. am ar

das Rathaus zu Venedig zu ſtürmen. Es kam
zu einem blutigen Handgemenge. Der Ausbruch de
Generalſtreiks wird befürchtet.

Ein engliſcher Agent in Sofia.
19. Mä Agence Bulgare.)Bee n i vomönig iun ienz empfangen un reiſte geſtern

Derſchiedene Nachrichten.
Der Kaiſer bei den Sachſen.

Am 15. d. M. hat der Kaiſer die ſächſiſchen Trim Korpshauptquartier beſichtigt. Ex richtete eine en
kennende Anſprache an die Offiziere und zeichnete dann
noch das Grenadierregiment Nr. 101 Kaiſer Wilhelm
durch eine begeiſternde Anrede aus.

Der Reichskanzler begibt ſich ins Große Hauptquartier,
Berlin, 18. März. Reichskanzler von Bethmann

Hollweg hat ſich ins Große Hauptquartier begeben.
Hindenburgs Humor.

Rotterdam, 17. du Der Daily Chronicle enthält gleich
Litig mit der New York Times einen
Hindenburgs, worin manche markante Aeußerungen des Mar-
u glänzen. Auf die Frage: „Was Sie von der ruſſi

Der enben gli.

en Dampfwalze?“ antwortete Hinden urg: „Sie hat die Stra
en keineswegs verbeſſert, gleichviel ob ſie vor oder rückwärts

ging.“ Auf die weitere Frage: „Sind Sie beunruhigt von demoffenen Geheimnis des roßfürſten über die neuartige Offen

ſive, die nicht die Geſtalt einer Dampfwalze, ſondern einer
Kavallerieflutwelle haben ſoll?“ ſegt Hindenburg kaltblütig:„Sie wird gegen eine Mauer loyalen Blutes und Freiſches, die

mit Stahl beſetzt iſt, an- und abprallen wenn ſie kommt.
Hindenburg erklärte ferner, daß ſeine Armee dem amerikani-
ſchen „Eiſenbahngenie“ viel verdanke. Die Amerikaner hätten

ch große Verdienſte um die Entwicklung jener Waffe erwor-
ben, wodurch es möglich wurde, mit verhältnismäßig ſchwachen
Kräften die ruſſiſchen Millionen immer wieder zu werfen:
Dampflokomotive gegen Dampfwalze. Der Feldoberſt be-
merkte, daß er irgendwo geleſen habe, daß ein großes Schiff
mit ſchweren Kanonen aus Amerika nach Rußland abgefahren
ſei. „Auf dem Tranſitwege zu uns“, bemerkte er mit trockenen
Humor, „denn wenn ſie an die Ruſſen konſigniert worden ſind,
werden wir ſie früher oder ſpäter bekommen.“ Schließlich mußte
der das Geſpräch abbrechen und er fragte den Jour-
naliſten, ob er nach der Front wollte. „Wo wollen Sie hin

hen?“ „Nach arſchau“, bemerkte der Journaliſt beſchei
n. „Jch auch“, lachte Hindenburg, „aber heute iſt dies noch

ausgeſchto en.“

Politiſche Rundſchanu.
Deutſches Reich

Reichstag.
Berlin, 18. März. Jm Reichstage begann heute die

zweite Leſung des Etats. Abgeordneter Baſſer-
Form geführten Verhandlungen der verſtärkten Budget
kommiſſion über die politiſche und militäriſche Lage. So

dentſcher Kriegsgefangenen aus Franzöſiſch-
Weſtafrika, Britiſch-Südafrika, Hinterindien, Korſika und
Rußland ſind Klagen eingegangen iſt das Auswärtige
Amt bemüht, durch Vermittlung der neutralen Staaten
eine menſchenwürdige Behandlung dieſer deutſchen Soldaten
herbeizuführen. Ferner wird die Regierung feſtſtellen, ob
die Behauptung richtig iſt, daß eine differentielle Be
handlung unſrer gefangenen tapferen Unter ſeeboots-
offiziere und ünterſeebootsmannſchaftenſtattfinden ſoll. Sollte die Nachricht ſich bewahrheiten ſo
würden Gegenmaßregeln erfolgen. Gegenmaßregeln ſtehen
auch in Ausſicht gegen die Einziehung des Vermögens rn
Deutſchen in Rußland, Frankreich und England. Die ſe z
würdige Haltung der Noten an Amerika wurde a
ſeitig mit Befriedigung anerkannt. Die amerikaniſchen
Kriegslieferungen entſprechen nicht dem Weſen wahrer
Neutralität. Für die Ausgeſtaltung des deutſcher
Nachrichten dienſtes im Auslande ſind 2
Schaffung mehrer Beamtenſtellen in der Reichskanzlei 3
im Auswärtigen Amte die erſten Schritie getan. Die
Budgetkommiſſion hat einmütig die Opferwilligkeit unſrer
Heere und unſrer Flotte anerkannt. Wir waren alle en
in der Bewunderung ihrer großartigen Leiſtungen ins
beſondere auch der genialen Kriegsführung unſrer Führer
im Oſten, denen es erneut gelang, der ruſſiſchen r
walze Einhalt zu bieten. Wir ſehen mit Zuverſicht in
Zukunft und h vernichtende Niederlage unſre
Feinde. (Lebhafter Beifall.s Nach dem Berichterſtatter ſprach aus dem Hauſe m
noch der Abg. Scheidemann (Soz.). Die Haltung rnPartei iſt die gleiche geblieben wie am 4. Auguſt un J
2. Dezember. Zur Behandlung der Kriegsgefangenen ben

merkte der Redner: Alle kriegsführenden Staaten 5
die Pflicht, ihre Gefangenen ſo gut wie irgend mögli s
behandeln. Die Hunderttauſende, die jetzt unfreiwike
unſere Gaſtfreundſchaft genießen, werden zu r ſt
zählen, daß Deutſchland kein Hunnenlan tet
Mit dem Austauſch der Zivilgefangenen und der Gerliue
hat Deutſchland bei den andern Regierungen teitGegenliebe gefunden. Die Ausdauer und Tapet
unſrer Soldaten erregt die Bewunderung der ganse m erten
(Beifall.) Unſre Dankbarkeit dafür darf ſich nicht in haten
erſchöpfen. Wir müſſen für die Familien unſerer be
und für dieſe ſelbſt ausreichend ſorgen. Der G rn
unſrer Gegner, uns gushungern zu legtwird totſicher durch die Tatſachen widecſcher
werden. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wer die zur u ukelung unſrer Ernährung getroffenen Maßnahme de
urchkreuzen verſucht, handelt, als ſtände er im Dien a

Feindes. Wir Sozialdemokraten wollen mit
ernerhin mitarbeiten und mitbelfenie anis her. Es folgte gewiſſermaßen als Zugeſtäne Remidie radikaliſtiſ Pegiernng in der Partei und al

ericht über ein Jnterview

mann (nathk.) berichtete über die in ſtreng vertraulicher 9

weit Beſchwerden vorliegen über die Behand lung
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niſzensz an den 18.. März. 1848, eilt Dithyramsus auf die
Treiheit, dann aber Und das iſt für jetzt das Entſchei
J Lin ernenetes Bekenntnis zum Durchhalten und
uſammenhalten: Was wirgetanhaben, geſchieht

s Lohnes willen, es geſchieht im
e des deutſchen Volkes. Von dieſem

werden wir auch in Zukunſt, wenn
wieder Friede iſt, unſere Pflicht weiter tun. Wir bauen

der Weltgeſchichte ſeinen Weg vorwärts und aufwärts ſinden
wird. Das Land, in das wir unſere Saat ſtreuen, iſt unſer
Zand. Wir verteidigen es jetzt, wie wir ſtets dafür ge
(ämpft haben, auf daß es allen eigen ſei, ein Vaterland der
gleichen Rechte und der gleichen Pflichten, ein Vaterland der
Lreiheit und der Wohlfahrt.“ (Lebhafter Beifall.) Danachren ohne weitere Debatte die Etats für den Reichs
kanzler, für das Auswärtige Amt und der Militäretat er-
ledigt, ferner die Entſchließungen der Budgetkommiſſion
4ngenommen, die einen Geſetzentwurf über den Erſatz von
Kriegsſchäden und eine Erweiterung der Berechtigung zum
Einjährig-Freiwilligendienſt fordern.

Aus der Budgetkommiſſion des Reichstags.
Berlin, 16. März. Jn der verſtärkten Bud-

getkommiſſion des Reichstages wurde der
Etat des Reichsſchatzamtes, der Etat der
Keichsſchulden und der allgeweinen Fi-
nanzverwaltung unverändert angenommen.
Der Schatzſekretär machte vertrauliche Mitteilungen über
die Kriegsagusgaben. Bei der Beratung wurde
eine angemeſſene Beſteuerung der Kriegsge-
winne allſeitig als notwendig bezeichnet. Ferner wurde
die Frage der Kriegsſchäden und des Rubelkurſes
in Ruſſiſch- Polen beſprochen. Weiter fand der Geſetz
entwurf über die Ausgabe von Reichs kaſſen-
ſcheinen und Reichsbanknoten zu zehn
Mark unveränderte Annahme. Der Schaffung der
Banknoten zu zehn Mark würde nach näheren
Darlegungen des Reichsbankpräſidenten und des Schatz
ſekretärs ohne Widerſpruch zugeſtimmt. Jm weitlkeren
Verlaufe der Sitzung wurde der Etat des Reichs
juſtizamtes erledigt. Ebenſo wurde der Etat des
Reichsmarineamtes nach kurzem Berichte des
Referenten und Korreferenten, die mit herzlichen Worten
der Anerkennung der bisherigen Leiſtungen unſerer Marine
gedachten, unverändert angenommen. Der ſtellver
kretende Staatsſekretär des Reichsmarineamtes dankte im
Namen der Marine für die anerkennenden Worke des
Kommiſſionsredners und gab der Hoffnung Ausdruck,
daß die Marine die ihr geſpendete Anerkennung auch im
weiteren Verlaufe des Krieges ſtets rechtfertigen werde.

Gewerkſchaftsfragen und Reichsvorſichernugs
ordnung in der Reichstagskommiſſion.

Berlin, 18. März 1915. Ein Antrag auf Ande-
rung des g 3 Abſ. 1 des Vereins geſetzes vom
19. April 1908 wurde von einein Kommiſſionsmitgliede
damit begründet, daß bezweckt werde, die bisherige Be
handlung der Gewerkſchaften als politiſche Vereine“ im
Sinne des Vereinsgeſetzes zu beſeitigen. Schon die Ve-
griffsbeftimmung des „politiſchen Vereins“ im Reichs
vereinsgeſetz wirke den Gewerlſchaften gegenüber als Aus
nahmegeſetz und ſtelle dieſe ſchlechter, als ſie unter dem
preußiſchen Vereinsgeſetz ſtanden, nach dem ein Verein
nur dann ein politiſcher Verein war, wenn er bezweckte,
politiſche Gegenſtände in Verſammlungen zu erörtern.
Es gehe nicht an, daß eine bloße Einwirkung auf poli
uſche Angelegenheiten als entſcheidend angeſehen werde.
Die Rechtſprechung der höchſten Gerichtshöfe habe den
Begriff politiſcher Verein“ übermäßig ausgedehnt.
Während des Krieges hätten allerdings die Verwaltungs-
behörden derartige Verfügungen zurückgezogen, aber nur
unter Aufrechterhaltung des Prinzips. Aus dem durch
die Auslegung des Geſetzes im Wege der Rechtſprechung
geſchaffenen Dilemma ſei nur durch eine Aenderung des
Geſetzes herauszukommen. Schon während des Krieges
eine ſolche Regelung nach Maßgabe des vorliegenden
Antrages vorzunehmen, ſei möglich. Es ſei aber auch
nötig, die Regelung nicht zu verſchieben, da andernfalls
nach dem Friedensſchluß der innere Kampf ſofort wieder
ausbrechen würde. Wir wollten doch aber alle auch nach
dem Kriege ein einiges Volk bleiben.

Der Staatsſekretär des Jnnern drückte anknüpfend
an die letzten Worte des Vorredners, aus, daß uns die
bedeutſame Errungenſchaft dieſes Krieges, die Einigung
zwiſchen Volksteilen, die ſich bisher bitter bekämpft hätten,
über den Krieg hinaus erhalten bleiben werde als ein
dauerndes Vermächtnis dieſer großen Zeit Der Krieg
laſſe eine Beſeitigung der Anſchauungen, die zu dieſen
Gegenſätzen geführt hätten, erhoffen. Nur auf dieſem
Wege, nicht durch eine mehr oder weniger veränderte
Formulierung der Geſetze, könne man zu den wünſchens-
werten, innerpolitiſchen Ergebniſſen gelangen. Wollte
man jetzt das Vereinsgeſetz in der Weiſe revidieren, wie
der vorliegende Antrag anrege, ſo würde man ſofort
wieder denſelben Schwierigkeiten begegnen, die ſich bei
Erlaß des Geſetzes gezeigt hätten.

Was die Gewerkſchaftsfrage anlange, ſo ſei
es nach ſeiner ſchon vor Jahren im Reichstag vertretenen
Auffaſſung ein Fehler der geſetzgeberiſchen Behandlung
geweſen, daß man die Gewerkſchaſten ſich als freie Ver-
eine habe entwickeln laſſen, ohne die Vorteile, aber auch
ohne die Schranken, die eine feſtere Eingliederung in
unſer Rechtsleben mit ſich gebracht haben würde. Wäh-
rend des Krieges könne an eine Aenderung dieſes Zu-
ſtandes nicht herangetreten werden. Sollte es ſpäter zu
einer geſetzlichen Neuregelung kommen, ſo werde ſie ſo
geſtaltet werden müſſen, daß ſie den Gewerkſchaften die
taferdertich Freiheit biete, ihre wirtſchaftlichen und chari-
iaſere Aufgaben zu erfüllen, aber auch gewiſſe Schranken
Eine ziehe, als die Gewerkſchaften ihren bedeutenden
ist u nicht für Zwecke verwenden dürften, für die ſie
R eſtimmt ſeien. Schon nach dem gegenwärtigen

t ſei kein Anlaß gegeben, eine Gewerkſchaft als einen
politiſchen Verein im Sinne des t 8 des Vereins

der Aufgaben aus S 152 der Gewerbeordnung betätige.
Dein Reichstag bei ſeinem nächſten Zuſammentrilt

ein neues Verelnsgeſetz vorzulegen würde ein vergeblicher
Verſuch ſein. Ein ſolcher Entwurf würde aller Vor
anusſicht nach die geſetzgebenden Körperſchaften noch länger

als ein Jahr beſchäftigen. Viel wichtiger ſei es, wenn
in weiten Kreiſen die Erkenninis zum Durchbruch käme,
daß die Gewerkſchaften wirtſchaftlich notwendige Orga-
niſationen ſeien, daß ſie während des Krieges ihre Mittel
und Einrichtungen in ganz beſonderem Maße in den
Dienſt der vaterländiſchen Intereſſen geſtellt hätten, und
daß ſie dementſprechend in der Verwaltungspraxis zu
behandeln ſeien. Bei der Abſtimmung wurde der An
trag, betreffend Aenderung des g 3 Abſ. 1 des Reichs
vereinsgeſetzes, dem Reichskanzler zux BVerückſichtigung
überwieſen. Die Anträge in demſelben Geſetz die 88 12,
14- Ziff. 3, 6, s 19 Ziff. 3 und g8 17, 18 Ziff. 5, 6 zu
ſtreichen, wurden angenommen.

Es wurde ſodann zur Berakung eines Antrages über-
gegangen, nach welchem in 8 189 der Reichsverſicherungs
ordnung hinter dem Worte „Verſicherung“ werden
ſoll: „die ihm einen Rechtsanſpruch auf Krankenhilſe gibt.“
Begründet wurde dieſer Antrag damit, die durch die
Rechtſprechung des Reichsverſicherungsamtes dieſer Be
ſtimmung gegebenene Auslegung habe zur Folge, daß
die von den Gewerkſchaften gewährte Krankenunter-
ſtützung den Unternehmern und nicht den Arbeitern zu
gute komme, da ſie nur die Fabrikkrankenkaſſe entläaſte.
Würde hier nicht eine Aenderung herbeigeführt, die nur
im Wege der Geſetzgebung zu erreichen ſei, ſo würden

ſich die Gewerkſchaften zu ihrem Bedauern in die Not
wendigkeit verſetzt ſehen, ihrerſeits die Gewährung von
Krankenunterſtützung gänzlich einzuſtellen. Ein Regie
rungsvertreter erwiderte, der S 1809 der Reichsverſiche-
rungsordnung habe nicht neues Recht geſchaffen, ſondern
enthalte nur den Grundſatz, der ſich ſchon im g 26a des
Krankenverſicherungsgeſetzes nach deſſen letzter Faſſung
finde. Danach ſolle die Erkrankung eines Arbeiters ihm
unter keinen Umſtänden höhere Einnahmen bringen
dürfen, als er ſie regelmäßig beziehe. Solange dieſe Vor-
ſchrift beſtehe, dürfe eine verſchiedene Behandlung der
Rechtsanſprüche und der gewerkſchaftlichen Unterſtützungs-
anſprüche nicht eintreten.

Das Mandat des Abgeordneten Wetterlé erledigt.
Berlin, 18. März. Die Geſchäſtsordnungskom-

miſſion des Reichstags beſchloß heute, das Mandat des
Abgeordneten Wetterls, 5. ElſaßLothringen (Rappolts-
weiler), für erledigt zu erklären.

Perſonalnachrichten.
Berlin, 18. März. Der Reichsanzeiger macht be-

kannt, daß der Kaiſer den Botſchaftsrat Dr. v. Küh l-
man n, bisher in Konſtantinopel, den Titel und Rang
eines außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten
Miniſters verliehen hat.

Die Sicherſtellung unſerer Kartoffelvorräte.
Frankfurt a. M., 19. März. Die „Frkſt. Ztg.

erfährt aus Berlin: Die Förderung auf die allgemeine
Beſchlagnahme der Kartoffeln wird von der Regierung
aus techniſchen Gründen für nicht aunehmbar erklärt.
Es ſoll aber nunmehr, wie das auch in den Kommiſſions-
verhandlungen des Reichstages mitgeteilt worden iſt,
durch Teilveſchlagnahme für die Sicherſtellung unſerer
Kartoffelvorräte geſorgt werden. Dieſe teilweiſe Be
ſchlagnahme ſoll in den Erzeugnisgebieten erfolgen,
wo die vorhandene Ernte über den örtlichen Bedarf
hinausgeht. Die beſchlagnahmte Menge ſoll zunächſt
in den Mieten der Landwirte verbleiben, bis ſie von den
Hauptbedarfsplätzen eingefordert werde. Es ſoll geplant
ſein, vorausſichtlich bis etwa 2 Millionen Tonnen zu
Seſchlagnahmen.

Sicherſtellung der Kraftfuttermittel,
Berlin, 19. März. (W. T. B.) Ueber die Sichr-

ſtellung der Kraftfuttermittel erfahren wir, daß dieſe in
derſelben Weiſe durchgeführt werden ſoll, wie ſie hinſicht-
lich der zuckerhaltigen Futtermittel bereits geſchehen iſt.
Die Verordnung wird ſich daher nur auf die im Jnland
befindlichen Vorräte beziehen, während die nach ihrem
Jnkrafttreten aus dem Ausland eingeführten von ihr
nicht ergriffen werden.

Aus Stadt und Umgebung
Zur nächſten Stadtverordnetenſitz u. Jn

der nächſten Stadtverordnetenſitzung am nächſten Morrtag,
ſollen die Namen der beiden Rathäuſer feſtgelegt werden.
Wie wir hierzu erfahren, plant man, das alte Rathaus
von ab „Stadthaus zu nennen. Das neue Rat-
haus ſoll ſeinen Namen beibehalten. Zu dem
10. Punkt der Tagesordnung Bewilligung eines neuen
Kredits zum Ankauf von Konſerven und Fleiſchagner-
waren“ erfahren wir welter, daß noch 80 000 M. gelernt
werden. Bekanntlich wurde ſeinerzeit ein Kredit
20000 Mk. bewilligt, den alſo die neue Forderung a
100000 Mk. erhöhen würde.

Stipendium Cine Bekanntmachung über die
Vergebung des Müllerſchen Stipendinms finden unſere
Leſer in dem Jnſeratenteil unſerer heutigen Nummer.

Die Zeichnungen auf die zweite Kriegs
anleihe haben bei der Kreisſparkaſſe die Höhe
von 2800000 Mk. erreicht. Die Beteiligung der einzel-
nen Sparer war dreimal ſo groß, wie bei der erſten
Kriegsanleihe. Auch an der ſtädtiſchen Sparkaſſe
iſt bisher die dreifache Summe der erſten Anleihe ge-
zeichnet worden

geſches zu behandelſt, ſoweit ſie ſich lediglich M Erfüllung Die Kartoffelzählung in unſerer Stadt ergab
13 719 Zentner, wovon 7910 Zir. auf S 4022 Ztr.
auf Saat, 1173 Ztr. auf Futterkartoffeln und 614 Zir
auf Kartoffeln für gewerbliche Zwecke entfallen.

CLetzte Depeſchen
Abgewieſene Angriffe. Schwere Verluſte der Feinde.

Großes Haupiquartier, 19. März. (Weſten.) Jn
der Champagne ſcheiterten wieder zwei franzöſiſche
Teilangriffe nördlich von Le Mesnil und nördlich von
Beau-Sejonr. Zwei Offiziere und ſiebzig Franzoſen
wurden gefangen genommen. Nach ſchweren Verluſten zog
ſich der zurückgeſchlagene Feind in unſerem erfolgreichen
Feuer in ſeine m zurück. Südöſtlich von Ver
dun machten die Franzoſen mehrere Vorſtöße. Jn der
Woevre-Ebene wurden ſie abgewieſen. Am Oſtrande
der Maashöhe wird noch gekämpft.

(Oſten.) Die Lage bei Memel iſt noch nicht ge
klärt. Anſcheinend ſind ſchwache ruſſiſche Abteilungen in
Memel eingedrungen. Gegenmaßregeln ſind getroffen.
Sämtliche ruſſiſchen Angriffe zwiſchen Piſſec und Or-
z y c ſowie nordöſtlich und weſtlich von Praſzunfſz wur-
den abgeſchlagen, zum Teil unter ſehr ſchweren Verluſten
für den Feind. Die Verhältniſſe ſüdlich der Weichſel ſind un

verändert. Oberſte Heeresleitung.
Zwei engliſche Panzerſchiffe von den Türken in Grund

gebohrt.

Konſtantinopel, 19. März. Die Agence Millieh mel
det: Zwei engliſche Panzerſchiffe vom Typ Jrreſiſtible und
Afrika, die bereits beſchädigt worden waren, ſind heute
Nacht von dem Feuer der türkiſchen Batterien zum Sinken
gebracht worden. (W. T.-B.)

Feindlicher Feſſeiballon über Straßburg.
Straßburg, 19. März. Ueber Straßburg er-

ſchien geſtern Morgen ein angeblich aus der Gegend
Pont-a-Mouſſon abgetriebener franzöſiſcher
Feſſelballon, der unweit Straßburg nieder
gegangen war. Seine Anſaſſen wurden gefan-
gen genommen. Der Feſſelballon ſelbſt riß ſich wieder
los, wurde über Straßburg beſchoſſen und von zwei
feindlichen Fliegern verfolgt.

Ausban der feindlichen Stellungen in Flandern.
Amſterdam, 18. März. Ein Handelsblad-Korre-

ſpondent, der hinter der Front der Bundesgenoſſen in
Flandern tätig iſt, berichtet über bedeutende Ver
ſtärkungen durch engliſche Truppen. Das
Gelände um die große Düne bei Lombartzyde iſt zu
einem befeſtigten Lager gemacht worden, was den Deut-
ſchen natürlich wohlbekannt iſt. Das erneute Bombar-
dement von Nieuport habe offenbar zum Ziel, an dieſer
Seite eine Breſche in die Bundesgenoſſenfront zu legen.
Bei einem Streifzuge über Schoore und Ramscapelle
hinaus konnte der Berichterſtatter feftſtellen, daß die
Poſitionen längs des Ueberſchwem-
mungs gebietes, die vordem nur defenſiven Wert
hatten, mit allen Hilfsmitteln militäriſcher Tiefbau
technik zu ſtarken Angriffsſtellungen aus-
gebaut worden ſind. Namentlich das zuſammenge-
ſchoſſene Oertchen Ramscapelle iſt ein ſtarker
Stützpunkt geworden. Die Bundesgenoſſen denken von
hier aus den wichtigen Weg nach Rouſſelaere

unbedingt zu beherrſchen.

Aus der franzöſiſchen Kammer.
Paris, 19. März. Die Kammer nahm in ihrer geſtri-

gen Sitzung die Erhöhung des Ausgabe-Be-
trages der Staatsſchatzſcheine auf vierein-
halb Milliarden an. Finanzminiſter Ribot er-
klärte, der Staatsſchatz ſei ſicher, alle Schwierigkeiten zu
überwinden. Er ſtelle mit Befriedigung feſt, daß die Ge-
ſchäfte wieder anziehen und das Steuererträgnis zunimmt.
Man könne am Tage des Friedens die Entwickelung des
Reichtums erwarten, der Frankreich geſtatte, aller Schwie
rigkeiten Herr zu werden. Ribot ſchloß: Wir ſagten dem
Publikum die volle Wahrheit (27) und haben nicht nötig,
die Lage und die Ausgabe von Papiergeld zu verſchleiern.
Die Kammer beſchloß, daß die mit großem Beifall aufge-
nommene Rede in allen Bürgermeiſtereien Frankreichs an
geſchlagen werde. Die Kammer nahm darauf den An-
trag betreffend Vorſchüſſe an verbündete und
befrenundete Länder an. wobei Ribot erklärte,
Belgien und Serbien ſeien die einzigen Länder, de-
nen Frankreich Vorſchüſſe gewährte. Er fügte hinzu, daß
zinsloſe Staatsſchatzſcheine für Rußland
ausgegeben werden.

Engländer auf dem elſäſſiſchen Kriegsſchauplatze.
Baſel, 19. März. Die ſchweizeriſche Depeſchen-

Agentur meldet: Die Franzoſen beſchoſſen geſtern die
Stellungen bei Moos und Mörnach mit 75mm-Ge-
ſchützen. Engliſche Offiziere wurden bei Réchéſy und
Pfettershauſen beobachtet. Die Engländer

ſäſſiſchen Kriegsſchau-
platze eingetroffen.

Wieder ein engliſcher Dampfer geſunken.
London, 19. März. Der Dampfer Glenart-

ney von Bangkok mit einer Reisladung nach Lon
don unterwegs, wurde heute früh im Kanaltor-

pediert. Das Schiff ſank in einer halben Stunde
Ein Jnſaſſe iſt ertrunken.

Engliſch-franzöſiſches Landungskorps für die
Dardauellen.

Athen, 19. März. Aus Tenedos wird gemelder,
daß in Mudhros 50000 auſtraliſche, en g liche
und franzöſiſche Kolonialtruppen unter
dem Befehl des Generals d'Amade für einen Landungs-
verſuch bei den Dardanellen verſammelt ſind.
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Nachruf.
Am 16. d. Mts. starb der Gemeindevorsteher

Karl Strahl
zu Delitz am Berge, welcher im vergangenen Jahre sein
Amt 25 Jahre bekleidet hatte.

Der Verstorbene zeichnete sich stets aus durch treue
Pflichterfüllung auch im amtlichen Verkehr wit mir und
war allgemein beliebt und geachtet.

Die Gemeinde Delitz am Bergo und ich bedauern
diesen Verlust schmerzlich, da kaum Ersatz für denselben
vorhanden ist. Sein Andenken wird stets in Ehren ge-
halten werden.

Bonkendorf, den 17. März 1915.

Der Amtsvorsteher.
M. von Zimmermann.

Abends 8 Uhr:Gottesdienſt Anzeigen. ebenda,
Sonntag, den 21. März (Judica).

Es pre gottesdienſt. Paſtor Deltus.h Meuſchau. Nachm. 2 Uhr: KonDom. Vorm. /10 Uhr Konfirma firmation. Paſtor Delius.
tion der Knaben und Mädchen Nenmarkt. Vormittag 10 Uhr:

Jungfrauen-Verein fällt aus.
ten Dienstag abend8 Uhr im Schloß.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags

von 11--12 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Ubr: Konfir-

mation der Mädchen. Paſtor Werther.
Nachm. 2 Uhr: Konſirmation der

Knaben. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr:

Paſtor Werther.
Dienstag abend 8 Uhr ev. Mädchen-

Hund St. Maximi Mühlſtr. 1. Frau
Paſtor Riem.

Donnerstag, nachm. 4 Uhr Frauen-
hülfe von St. Maximi Mühlſtr. 1.
Frau Paſtor Werther.

Altenburg. Vorm. 9 Uhr: Kon-
firmation. Paſtor Delius.

Der ganze untere Raum der Kirche
iſt nur für die Angehörigen der
Konſirmanden beſtimmt.

Montag, Nachm. 4 Uhr:
hilfe, Unteraltenb. 36.

Paſtor Boit.
Jm Anſchluß

Konfirmanden.
Montag, abends 8 Uhr: Verſamm-

Einſegnung der

Jugendheim, Werderſtraße.

gottesdienſt. Paſtor Boit.

Mädchen Verein St. Thomae im
Fugendheim, Werderſtraße.

Jünglings Verein.

des Neumarktes Charpiezupfen im
Jugenöheim, Werderſtr.

Katholiſcher Gottesdienſt.
7 Uhr früh: Beichte.
8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.

10 Uhr: Pfarramt mit Predigt.
2 Uhr nachm. Chriſtenlehre mit

Andacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr

hl. Meſſe.
Freitag: abends 28 Uhr Faſten-

andacht.
Fraueu-

Bekanntmachung.
Hur Abrechnung der bis zum 19. März ds. Js. ange-

lieferten Danerware und Entgegennahme weiterer Lieſerungs-
anmeldungen iſt der Unterzeichnete

Montag, den 21. März 1915,
von Nachmittag 3 bis 6 Uhr

im Sitzungszimmer der ſtädtiſchen Sparkaſſe
Burgſtraße Nr. 1 anweſend.

Die ſtädtiſche Fleiſchverſorgungs-Deputation.
Thiele, Stadtrat.

Merino- Sleiſchſtammherde
KloſterrodaNeuglück.

Poſt und Station Blankenheim,
Sangerhauſen.

(Fernruf Eisleben 61 und Blankenheim Nr. 9.)

Bock- Verkauf eröffnet.
Frühreife Tiere

hornlos und gehörnt.
Zuchtleitung:

Schäferei- Direktor Johannes Heyne, Leſpaig-

M. Müller, Rittergutsbefter.
zreisſparkaſſe Merſeburg

bietet

e v n ehe e2 nee e

Kreis

mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beſindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneubanes im Grundſtücke Bahn

hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

verzinſt

zahlt

Kriegslefeabend,

Mittwoch abend 7 Uhr: Paſſions- S

lung der konfirmierten Söhne im

Mittwoch, abends 7 Uhr: Paſſions

Donnerstag, abds. 8 Uhr: Evangel.

Freitag, abends 8Uhr: Frauenhilfe

Jugendkompagnie
e

Sonntag, den 21. März 1915
1. Kompanie: Antreten 22 Uhr

Altenburger Schule. Marſch ins

Gelände. e2. Kompagnie: Dienſtfrei.
Mittwoch, den 24. März 1915

i u. 2. Kompagnie 8 Uhr: Unter-
I richt. Das Kommando

Zwangsverſeigerung.

Sonnabend, den 20. März, vorm. 11 Ah
werde ich im „Gaſthof z. Funkenburg

1 Sofatiſch
öffentlich meiſtbietend gegen Bar-

j zahlung verſteigern.

Warme
-Bedurfsart le

besonders für Landsturm-Kekruten empfehle
Große Auswahl Gute OQualitäten

Wollene und haumwollene Unterwäsche

Hemuen Hosen dacken

e

e

e

h

Kelbhinden Lungenschützer
e

Kniewärmer Kopfschlüpfer
Strickwesten Socken Hosenträger

feldgraue woll. Unterziehwesten

320 gr schwer

e e

S

n

P. Koueelt bemlsel4 al g use 0
r

e
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e
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Es iſt in dieſem Jahre
Pflicht jedes anbaufähige

Land auszunutzen.

Feld u. Gartenſämerrien

in bekannterBesonders gut bewährt haben sich meine

wasserdlehten Fusshüllen. D. R. 6. M.

Taschentücher

Güte zu
haben bei

II

Carl Eckardt.
Fußlappen

Hoffmann lah.- Bernh. Taltza

Markt 19 Telephon 464
Mitglied v. Rabatt-Spar-Verein. Gegr. 1846.
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billigſt zu haben im

Merſeburger Tageblatt

e o (Kreisblatt.)en tteeteteeeeeDie Hochseeflotte gut der
II

Fahrt nach Wilheimshaven
GEGEGEEEEEEEEItIZ(àòEEEEEEEELID R

c a 4en

e

Aufgenommen auf S. M. S. „Deutschland“ im Beisein des Chefs der Hochseeflotte

Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Heinrich von Preußen.

Format 40 4 90 em.Kunstdruck in 16 Farben hergestellt.

Preis 50 Pfg.,
welcher Betrag ungekürzt dem Roten Kreuz überwiesen wird.

Zu haben in der Geschäftsstelle des

Merseburger Tagehlattes (Kreisblatt).

3bis4000Ztr.
grüne, 1-2 jährige Korbmacher-
weiden (nach Handwerksbegriß)
werden zu kaufen geſucht.

Karl Götze, Vorbitz.
Saathafer

Svalöffs Siegeshafer und Svalöffs
Goldregenhafer, Nachbau von Ori-
ginal hat abzugeben.

Vogel, Kleingräfendorf.
28chck. Schippenſtiele

Stück 20 Pfennig verkauft
Nittergut Bündorf b. Merſeburg.
Guterhalt. ſche n. Stühle
für Gaſtwirtſchaft zu kaufen geſucht.
Offerten unter M. 67 an die Expe

s r dition des Blattes.

Fuſter-gucker Goldenes(80 o Rohzucker, 20 Trockenschnitzoel) Gliederarmband
bestes und billigstes Vuttermittel für Pferde, in der Stadt verloren. Wiedet
Rinder, Schweine usw. bat preiswert abzugeben bringer erhält augemeſſene

i&
San

Kriegsnot!

Baut Gemüſe!!
Alle Gemüſe-Sämereien

in nur, beſter hochkeimfähigſter Qualität.

Rotklee Weißklee Luzerne Gelbklee
Runkelſamen Futtermöhren

r Steckzwiebelnutter- und Gras-Saaten aller Art rc.
Nur friſche, beſtgereinigte Sagten.

pPreisverzeichnis poſtfrei. Gartenbuch über Anzucht 10 Pf.

Moritz Bergmann, Halle
Samenhandlung

neben Werther K Co.Markt 20, Gegründet 1888.
Halle, Leipzig, Dresden, Chemnitz, Rünchen.

z lohnung. Abzugeben in der GeC. A. Aiberi, Markranstäckt. l ſhiſteſttne d. Bl
e
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Beilage zu Vr. 67 des Merſeburger Cageblattes

Line Kreisblatt
von ihnen verlangt wurde, und mancher Bataillonskomman-
deur hat ſchwere Bedenken wegen des Gelingens gehabt.

Punkt 12 Uhr ging die Sache, wie ein Konzertprogramm,
los; wir waren auf einer Höhe, von der aus man glles beob-
achten konnte. Es war wie ein Veſuv; ungeheure Dreck- und
Steinſfäulen erhoben ſich plötzlich auf der Höhe 191, und hinter-
her war der ganze Berg in eine undurchdringliche Rauchwolke
gehüllt, die man eine Stunde lang dort lagern ſah. Gleich hin-
terher ſetzte eine Kanonade ein, wie ich ſie während des gan-

a

ins o Sonunabend, den 20. März 1915.

ter r 4 anderliegenden feindlichen Gräbe Unſere Leute, al-e Wolfsgruben. e. les Referviſten, hatten monatelang rn Grabe eiegen undwaren daher ſteif und kaput. Da war es etwas Großes was da

Bezugseinladung
Anläßlich des kommenden Vierteljahrs-

Bar- wechſels bitten wir unſere Leſer und
Freunde, den Bezug des

eher, n b r St nrütch n geſehen und gehört habe. Die Artil-G g bl tt erie lag vorzüglich, aber auch ohne ſie gab es bei den Fran-n J erſe nur er a e a S zoſen kein Halten mehr; die Wirkung der Sprengung war eine
(Kreisblatt) ſo ungeheuerliche, daß ſie ſich nicht beſchreiben läßt; ſelbſt unſereer die W gefaßt n und die man aus den r

8 el den Poſt zurückgezogen hatte, waren ganz aſſungslos. Leider wurden audurch alsbaldige Beſtellung bei r von ihnen einige durch die herabfallenden Steine verletzt. Kaum re anſtalten und Briefträgern zu den be- war die Detonation vorbei ein Sprengtrichter, zweimal ſoS kannten Bedingungen ſich auch fernerhin groß wie der Potsdamer Platz in Berlin da ſtürzten dieFranzoſen, die nicht in die Luft geflogen waren, ohne Waffen in
entſetzlicher Panik herüber, klammerten ſich an unſere Leute mit
„oh, camarade, camarade!“ und wurden, etwa 600, gefangen.
Ein Bataillonsſtab ſaß wie erſtarrt im Unterſtand und folgte dem
Offizier, der nur die Tür aufmachte und ſagte: „meſſieurs, vous

etes priſonniers“, ohne weiteres. Dann ſtürzten unſere Leute
mit einem Schneid, der nach dem langen, ſchweren Schützen-

„grabenleben beſonders bewundernswert iſt, vor und nahmen, wie
t fhnen befohlen, die Höhe, die nur ſchwach verteidigt wurde.

zu ſichern.
Schnelle telegraphiſche Berichterſtattung

aus aller Welt, namentlich von den Kriegs-
ſchauplätzen ſetzt uns in den Stand, unſere
Leſer ſtets raſch von allem Wichtigen und
Wiſſenswerten zu unterrichten. Unſer
Illuſtriertes Sonntagsblatt bringt ebenſo

ehe

wie unſere Zeitung ſelbſt Zeitbilder,
namentlich auch vom Kriege. Die Land-
und hauswirtſchaftliche Beilage gewährt
mauche gediegene und nützliche Anregung.
Wertvolle, zeitgemäße Romane ergötzen

Nur in einer Sandgrube ſitzen ſie noch und ſollen mit Minen-
werfern ein Zentner Dynamit wird bis auf 200 Meter ge
worfen herausgeräuchert werden. Jenſeits der Turbe, hinter
Maſſiges, ſah man feindliche Artillerie abfahren. Hätten wir
Reſerven gehabt, ſo hätten wir noch weiter vordringhn können,
aber das war nicht die Abſicht der Armeeleitung, die nur die

die Familie und werden mit Spannung e Höhe haben wollte9 verfolgt. S a 4 Dann fing für unſere Leute die Arbeit an. Die neueng s Stellungen mußten ausgearbeitet werden. Denn ſchon erſchienDie amtlichen Anzeigen bilden für alle Zur Abwehr des Gegners werden im Kriege als der feindliche Flieger der das Artilleriefeuer lenkt. Der

J
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Kreisinſaſſen einen ſehr nützlichen und
nötigen Leſeſtoff.

Geſchäfts und kleine Anzeigen
ſind von allerbeſter Wirkung.

2erſeburger Tageblatkt
(Kreisblatt)

Geſchäftsſtelle Hälterſtraße Ar. 4

In die Luft ge]prengt!
(Die Erſtürmung der Höhe 191 nördlich von Maſſiges am

d 3. Februar.)
Jch ſchrieb neulich, daß ich am Abhang der Höhe 191 ſüdlich

Cernay war, da wir einen Sturm le für uns ſehr wich-
tige Stellung vorhatten. Die Franzoſen hatten dort einen Be
obachtungspoſten, der das Artilleriefeuer leitete; man hat näm-
lich vom Gipfel der Höhe einen herrlichen Üüberblick über die
geſamten Stellungen. Uberall waren Drahtverhaue und Sap-
pen, ein wahres Kunſtwerk der Feldbefeſtigung. Schon ſeit
Wochen wurde mit allen Schikanen an der Einnahme gear-

leriefener, Tag und Nacht flogen Handgranaten und Minen;
dabei mußte alles Gerät, Munition, Eſſen uſw. auf zweiſtün-
digen, beſchwerlichen Schlammwegen und in Sappen, in denen
oft die Stiefel ſtecken blieben, herangeſchleppt werden. Unbe-
dingt mußten wir den Kamm der Höhe haben. Daß es im
einfachen Anlaufe nicht ging, haben die Franzoſen gezeigt, die
noch zwiſchen den beiderſeitigen Gräben modern. Alſo mußte

künſtliche Hinderniſſe Fallgruben (Wolfsgruben) in An-
wendung gebracht. Man legt ſie in mehreren Reihen
ſchachbrettförmig ſo an, daß ſie vom Gegner weder über-
ſchritten, noch als Deckung benutzt werden können Zu
dem Zwecke werden in jede Grube ein angeſpitzter Pfahl
und in die Zwiſchenräume kleine Pfähle getrieben, auch
kanm außerdem ein Drahthindernis oder eine Überdeckung
mit ſchwachem Reiſig hinzugefügt werden. Zur Über-
windung dieſes Hinderniſſes benutzt der Augreifer Säcke,
Strauchbunde oder Bretter; oder er beſeitigt die Pfähleg

und ſticht die Grubenränder ab. Auf unſerem Bilde
ſieht man eine Wolfsgruben-Anlkage.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt.

eine Sache in großem Stile gedreht werden. Seit Wochen würde
daher an Sprengſtollen gearbeitet, die bis unter die feindliche
Hauptſtellung reichten. Es war eine enorme Arbeit, da die
Franzoſen nichts merken durften.
ren wurde herausgeſchleppt, bis am 3. Februar die Sache ſpreng-
reif war. Wir hatten immer Angſt, daß die Franzoſen uns zu
vorkämen; denn daß an ſie bei der Arbeit waren, hörte man
an dem unterirdiſchen Kratzen und Poltern. Alſo ein Wett-
bohren. Schon am 2. Februar hörten wir von dort oben eine
ſtarke Detonation und befürchteten ſchon, die Franzoſen hätten
geſprengt. Gott ſei Dank war nur eine unſerer Granaten in

Pulver unter die Stellung der Franzoſen geſchleppt, auf ſcheuß-
lichen Wegen des Nachts im feindlichen Artilleriefeuer auf dem
Buückel einzeln herangetragen. Nun ſollte am 3. Februar, mit-
tags 12 Uhr, geſprengt werden, anſchließend ſollte die Artillerie,
ſchwere wie leichte, auf die Rückzugslinien der Franzofen feuern,
was ſie feuern konnte, und die Sturmabteilungen ſollten mit
Handgranaten uſw. vorgehen und die in vier Reihen hinterein-

Eine Schippe nach der ande

Schweiß tropft, und die Offiziere gingen herum und mahnten
die Leute, zu graben und zu buddeln: „Denkt an eure Frauen
und Kinder, ſchafft euch Deckungen!“ Zweimal vierundzwan-
zig Stunden haben die Franzoſen wie wild mit ſchwerer Artil-
lerie hingefunkt, aber wir haben die Stellung gehalten und aus-
gebaut. Auch Gegenangriffe mit Jnfanterie machten die Fran-
zoſen, aber ſie wurden leicht abgewieſen, ihre Jnfanterie taugt
im Angriff eben nichts. Jn der Nacht kamen noch ſechzig UÜber-
läufer mit dem frohen Gedanken: „la guerre eſt finie pour
nous!“ Auch andere Teile der Schützengräben winkten mit den
Taſchentüchern; ein Hauptmann, forſcher, alter Südweſtafrika
ner, ging mit ſeinem Burſchen, einem alten Fremdenlegionär,
hinüber und wollte ſie überreden, doch zu uns zu kommen. Sie
waren auch einverſtanden, leider ſchoß unſere Artillerie plötzlich

wie wild dorthin, ſo daß ſie dachten, es ſei Verrat dabei, und
ihn feſtnahmen, während der Burſche mit drei Franzoſen zurück
kam. Wir hatten etwa tauſend Verwundete, darunter ſehr
viele leichte, leider drei Arzte tot. Die Krankenträger und
Truppenärzte leiſteten Hervorragendes. Denn im Artillerie-
feuer umherzulaufen und Verwundete zu er will mehr hei-
ßen, als in möglichſter Deckung auf den Feind zu feuern. Inter
eſſant iſt, was der franzöſiſche Kriegsbericht aus diefer Sache
gemacht hat. Er ſagt etwa: Bei Maſſiges machte ſich der Geg-
ner die Sprengung einer Mine zunutze und drang in unſere
Schützengräben ein; wir vertrieben ihn wieder und machten meh
rere Eefangene.“ Aus dieſem Beiſpiel kann man auf die Wahr
haftigkeit ihrer ſonſtigen r ſchließen. Abtransport, Lazarette, alles klappte vorzüglich. Es war viel Ar
beit, aber da der Erfolg da war, auch viel Freude.

e beitet. Nachdem man ſich allmählich bis auf 15 Meter an die ein feindliches Handgranatenlager geſchlagen und hatte es zur Geſtern war der Kronprinz hier, um die Bataillone, etwa
Franzoſen herangearbeitet hatte, mußte etwas Entſcheidendes Exploſion gebracht. vier, die am Sturm teilgenommen hatten, zu begrüßen. Er

Feſchehen. Denn unſere Leute lagen dort in dauerndem Artil- Jn vier Stollen waren von uns insgeſamt 240 Zentner ſchritt in ſeiner Huſarenuniform die ab, verteilte Eiſerne
Kreuze und war freundlich und liebenswürdig wie immer.
Dann trat er vor die Front und ſprach weithin ſchallend und
markig ſeinen Dank und ſeine Anerkennung aus. Es war ſchön,
den ſchlanken Soldaten mit den markanten Zügen vor den zer-
riſſenen und im Winde wehenden Feldzeichen ſtehen zu ſehen und
5 ſeiner ſoldatiſchen, offenen Weiſe mit ſeinen Leuten reden zu

ören.

eäDD e eeeeenerrrrarreéSòè e h z 2Du wirſt dich wohl entſchließen müſſen, daran zu mann kann ſich geirrt haben. Um an ſeine Schuld zuS Im Cleltenbranch, glauben,“ ſagte er in ruhigerem Tone als bisher. „Der glauben, müßte ich den Grafen zuvor ſelbſt gefragt
W Original-Kriegsroman aus ernlter Zeit Legationsſekretär von der Heide iſt keiner von denen, die haben.“W von Rudolf Zollinger. in den Tag hinein ſchwatzen, und er war ſogar in 7 Raven lachte u g. Er wird ſich hut23 9 halten. Lage, mir ziemlich ausführliche Aufſchlüſſe zu geben. Danach „Ein ſehr ſicherer Weg Er wird ſich hüten, dirGchdrutk verboten. Ette Rechts vorbehalsen gilt Wolkonski bei der deutſchen Regierung für einen der

e „Nun Es ſoll mich wundern, wie du es ange-
fangen haſt, das herauszubringen, während du als Zu
ſchauer im Theater geſeſſen haſt.“

„Jch wußte es ſchon, als du mir vorhin von ſeinen
hieſigen Beziehungen und von ſeinen geheimnisvollen
Reiſen erzählteſt. Denn das entſprach nur einem Verdacht,

gefährlichſten und geſchickteſten Kundſchafter. Er unterhält,
wie man genau weiß, zahlreiche Beziehungen in Deutſch
land und hat bei allen Spionage-Affären, deren Aufdeckung
in den letzten Jahren gelungen iſt, irgendwie ſeine Hand
im Spiele gehabt. Aber trotz aller polizeilichen Bemühungen
iſt es bisher niemals gelungen, ihn während eines Auf-

Geſtändniſſe zu machen.“„Sei Lerſchert daß er nicht den Mut haben wird, zit

leugnen, wenn er ſieht, daß ich ernſtlich entſchloſſen bin,
die Wahrheit zu erfahren

„Du beharrſt alſo darauf, ſeine Rückkehr nach Paris
a ehe du dies ſchmachvolle Zuſammenleben auf-

gibſt
egriß) den man in unſerer oſtpreußiſchen Heimat ſchon vor Jahren enthalts in Deutſchland zu verhaſten! Er reiſt jedesmal „Jch kann nicht anders, Hugo! Ich bin es dem An

gegen ihn gehegt hat. Aber ich wollte meiner Vermutung unter einem anderen Namen, iſt ohne Zweifel immer mit denken unſerer armen Mutter ſchuldig, ihn nicht ungehört
itz. dir gegenüder nicht Ausdruck geben, ehe ich mir nicht auf unanfechtbaren Ausweispapieren verſehen und ſoll ſich zu verdammen.“

irgendeine Weiſe Gewißheit verſchafft hätte. Und dieſe Ge außerdem ausgezeichnet auf die Kunſt der Maskierung ver- „So wird es am beſten ſein, wenn ich dir gleich jetzt
wißheit iſt mir ſchneller geworden, als ich es erwarten ſtehen. Es wäre Torheit, wenn ich in dieſe Mitteilungen Lebewohl ſage,“ erwiderte er kurz und ſchroff. „Denn
konnte. Während der Pauſe traf ich im Foyer mit einem des vorſichtigen Diplomaten auch nur den ieiſeſten Zweifel ich fürchte, daß es mir nicht möglich iſt, dieſe Entſchei

valöffs Lgationsſekretär von der hieſigen deutſchen Botſchaft zu ſetzen wollte dung abzuwarten. Ich werde ſchon an einem der nächſten
n. Ori ſammen, einem Herrn, den ſein Intereſſe für den Flug- Erna war plötzlich ſtehengeblieben. Hugo ſah durch Tage zu einer wichtigen Beſprechung in Antwerpen er

ſport zu meinem guten Bekannten gemacht hat. Er iſt das Gewebe des Schleiers, wie bleich ihr Geſicht geworden wartet.“
dorf. mit den hieſigen geſellſchaftlichen Verhältniſſen ſehr genau war, und in wie leidenſchaftlichem Zorn ihre Augen „Und du gedenkſt, nicht nach Paris zurückzukehren
3 vertraut, und ich brauchte ihm nur den Namen Wolkonski blizzten. „Die Abſicht habe ich wohl, aber ich glaube nicht anjele zu nennen, um die Auskunft zu erhalten, die ich erwartet „Wenn das Wahrheit wäre, Hugo, wenn er mich die Möglichkeit.“

und gefürchtet hatte.“ die ganze Zeit hindurch getäuſcht hätte, oh, ich würde „Weshalb nicht Was ſollte dich daran hindern?“
„Gefürchtet Ja, mein Gott, was kann er denn ſo außer mir ſein, meine ganze Verachtung würde ich „Der Krieg, deſſen Ausbruch nach meiner Ueberzeugung

burg Schreckliches getan haben e ihm ins Geſicht ſchleudern, ich würde nicht mehr eine Frage von Wochen, ſondern nur noch vonſeburg: „Er betreibt das fluchwürdigſte und ſchimpflichſte Ge „Vor allein würdeſt du ihn doch wohl auf der Stelle Tagen ſein wird. Die Andeutungen des Legationsſekretärs,
tü werbe, das es unter Gottes Sonne gibt. Er iſt ein be- verlaſſen nicht wahr ſo vorſichtig und zurückhaltend ſie auch waren, konnteni i zahlter Spion des Nachrichtenbureaus im franzöſiſchen „Kannſt du mich danach erſt noch fragen Jeder mich nur in dieſer Auffaſſung beſtärken. Man glaubt, daß
geſucht. Kriegsminiſterium.“ Biſſen Brot, den ich alsdann von ihm noch annähme, England mit ſeinen r r den WeltExpe „Ah, das das iſt unmöglich! Das glaube ich nie müßte mir ja zu Gift werden.“ frieden zu erhalten, ein heimtückiſches Komödienſpiel treibt,

und nimmermehr „Nun wohl, was hindert dich, das Unvermeidliche und wenn dieſe Vermutung zutrifft, i der Weltenbrand
Ein Atemzug der Erleichterung hob Hugo von Ravens ſchon jetzt zu tun Jch wohne hier im Hotel und kann unvermeidlich. Denn nur die Gewißheit, von England

nd
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Bruſt. Das ungläubige Erſtaunen im Klang von Ernas
timme war ſo echt und ungeheuchelt, daß jeder Gedanke

an die Möglichkeit ihrer Mitwiſſenſchaſt dadurch im Keime
erſtickt werden mußie. Und gerade dieſer Gedanke war
es ja geweſen, der ihn in eine ſo fürchterliche Erregung
verſetzt hat

dich darum nicht auf der Stelle zu mir nehmen aber ich
werde bis morgen früh ein paſſendes Unlerkommen für dich
ausfindig gemacht haben.“

„Jch danke dir, Hugo, aber das wäre eine feige
Flucht. Und ich kann den Grafen nicht verlaſſen, ohne
mich mit ihm ausgeſprochen zu haben. Dein Gewährs-

unterſtützt zu werden, wird der franzöſiſchen Regierung den
Mut geben, die ungeheure Verantwortung auf ſich zu
nehmen.“

(Fortſetzung folgt auf nächſter Seite.)



Ein Urteil über England.
Ein Den tſcher, der im Dezember w. J. von England

nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika ausgewan-
dert iſt, ſchreibt an einen zurzeit im Lager Ruhleben in
ternierten engliſchen Geſchäftsfreund:

„Lieber alter Freund K. witmg J
4 Vor einigen Wochen fragte ich bei deiner Firma G. in O.n an, wo Du feſt und nun höre ich von Freund H., daß man Dich

i ben auf Staatskoſten aunterhalte. Es tut mir in der
leid, daß man Dich nicht in deiner Fabrik und in Deiner

Vat F. ließ, nachdem Du doch ganz ſicher mehr Deutſcher
h biſt als Engländer, und ich ſtets init unſeren lieben deutſchen

Freunden in England der Amicht war, daß Du nur dem Namen
9 nach ein Engländer biſt, im Herzen aber deutſch fühlſt. v

Auch in Deutſchland iſt nicht alles Gold was glänzt, aberDu kannſt Dir 2 lieren, daß Du in Deutſchland und nicht in

England interniert biſt,
Lieber ein in Deutſchland als Engländer interniert,

als eine Woche in England als Deutſcher.
n Mein junger Angeſtellter iſt ſchon ſeit vier Monaten inter

viert; er an d um Brot und Geld; er habe unter
Kälte und Näſſe ſchrecklich gelitten und ſei ſchwer heruntergekom

r ſo ſchreibt ein ſparſamer, nüchterner junger Mann von
Jahren.

i Ein Angeſtellter unſeres lieben Freundes H. war zirka
3 Monate interniert und wurde dann auf Grund von zwei Ga

13 rantien a 50 freigelaſſen. Es war in Frimly und auf derm of Man. Jn Frimly gab es weder Heeſſer noch Gabel, s
Fleiſch wurde den Aermſten hingeworfen wie wilden Tiexen, und
ſie mußten es irgendwie braten und mit den Fingern ausein
anderreißen. Waſſer

n ſich Würmer und allerlei Ungeziefer befanden. Schlafgelegen
heit unter aller Kritik. Jn der erſten Woche ſeien von zirka
2000 Mann 46 geſtorben an Typhus und Lungenentzündung

Daß H. und ich nicht interniert wurden, iſt wohl einem
reinen Zufall zu verdanken, die Gefahr war beſtändig vor der
Tür. Schon in den letzten drei Jahren habe ich viel von
meinem Anglophilismus aufgeben müſſen auf Grund tieferer
Erkenntnis, aber wie ſich die Preſſe, das Publikum und die Re
gierung nach Ausbruch des Krieges benommen haben, ſpottet der
Beſchreibung. And ich kann ſagen, daß ich nun für alle Zeiten
furiert bin von diefen gutmütigen Betrachtungen über England.

n Von den Urſachen des Krieges will ich weiter nicht ſprechen.
Ich ſchließe mich der ungeteilten Stimme des deutſchen Volkes

m an. Für England iſt bezeichnend, was ich des öfteren nach der
m Kriegserklärung gehört habe: „We have never had a better
5 chance to wipe the Germans and we would have been fools if we

had not taken it.“ Zu deutſch Wir hatten niemals beſſere Aus-
ſichten, Deutſchland zu vernichten, und wir wären Narren ge-
weſen, wenn wir ſie nicht wahrgnommen hätten.“ Natürlich hat
man keinen deutſchen Lauſcher vermutet, als die Worte fielen

ich bin nicht zum Lauſchen ausgezogen, ſondern hörte das
mehrere Male unwillkürlich.

Es wird mich ſehr intereſſieren, wann Du interniert worden
biſt. Als ich Ende November bei dem Home Office um Erlaub
nis, nach hier auszuwandern, einkam, ſagte mir ein hoher Be-
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amter, es dürfe mich nicht wundern, wenn ich die Erlaubnis
nicht bekomme, denn Berlin habe ſämtliche Engli der in
Deutſchland interniert. Vielleicht gibt man die Erlaubnis mir
hierüber ganz genaue Angaben zu machen, ich habe im Sinne,
dem betreffenden Veamten eine Richtigſtellung zukommen zu
laſſen. Dein alter Freund gez. P. G.
Aus Stadt und Umgebung
ünderung der Kreis Gebührenordnung über Aufbringung

der Desinfektionskoſten.

Eine Vorlage betreffend Anderung der Kreis-Gebüh
renordnung über Aufbringung der Desinfektionskoſten vom
1. März wird auf dem nächſten Kreistage beſprochen wer
den. Jn der Vorlage wird ausgeführt, daß nach dem Preu-
ßiſchen Geſetz, betreffend die Bekämpfung übertragbarer
Krankheiten vom 28. Auguſt 1905 die Koſten der Desin-
fektion aus öffentlichen Mitteln zu beſtreiten ſind, wenn
nach Feſtſtellung der Polizeibehörde der Zahlungspflichtige
ohne Beeinträchtigung des für ihn und ſeine Familie not
wendigen Unterhalts dieſe Koſten nicht zu tragen vermag.
Auf Grund dieſes Geſetzes iſt in dem Kreiſe Merſeburg
eine Regelung des Desinfektionsweſens in der Weiſe er

l folgt, daß einmal eine Polizeiverordnung betreffend Des
infektion bei anſteckenden Krankheiten unter dem 1. März
1906 erlaſſen worden iſt. Es iſt ferner eine Gebührenord-
nung für die von den Desinfektoren des Kreiſes Merſe-

ten ſie aus Kübeln ſchöpfen, in denen

nung der gewerblichen Fortbildungsſchule. 2. Wahl eines

nannt wird, leitete er ſeinen Vortrag ein.

burg ausgeführten Desinfektionen unter demſelben Tage
z die Haushaldungsvorerlaſſen worden. Danach haben

ſtände die Koſten zu tragen. Letztere Fetzen ſich zuſammen
aus der Grundgebühr von 3 Mark für jede Desinfektion, zu
der die Tagegelder des Desinfektors ſowie deſſen Reiſe-
koſten treten. Eine Desinfektion auf dem Lande kann
daher unter Umſtänden nicht unerhebliche Koſten verur-
ſachen; in zahlreichen Fällen betragen ſie 121—20 A. und
war pon dein zur Zahlung Verxpflichteten in einem Au-
genblick entrichtet werden, wo er ſchon durch andere Aus-
gaben bedrückt iſt. Ein Exrlaß dex Koſten findet nur ſtatt,
wenn der Zahlungepflichtige wirklich unbemittelt iſt die
2777 gelten alsdann als Koſten der örtlichen Poligzeiver
walltung.

ſchlägt
treffen

en ord

nach Möglichkeit zu

und tragt, der Kreistag möge folgende Geb
nung genehmigen:

J April o r r die wen
vom 23. April 1966 w vontoren im Gebiet des Kreiſes r mit Ausnahme der
Stadtbezirke Merſeburg und Schkeuditz gausgefihrten Des
infektionen folgende Gebührenordnung feſtgeſetzt. e

Wer nach der Polizeiperordnung betreffend Desin
fektionen bei anſt n Krankheiten vom 1. März 1906
zur Desinfektion verpflichtet iſt, hat für jede Wohnungsdes
infektivn zu entrichten: I. 12 Al, wenn er 80 M und mehr
Einkommenſteuer zahlt, 2. 9 wenn er weniger als 80 Al,
aber 44 oder mehr Einkommenſteuer zahlt, 3. 4 wenn
er weniger als 44 Al, aber 21 A. oder mehr Einkommen-
ſteuer zahlt. Die Reiſekoſten und Gebühren der Desin-
fektoren und die Koſten für die Desinfektionsmittel wer
den vom Kreiſe gezahlt. Die Gebühr iſt von dem Zah-
lungspſlichtigen innerhalb 14 Tagen nach Empfang der
Aufforderung an die Kreiskommunalkaſſe abzuführen. Rück
ſtände werden im Verwaltungszwangsverfahren beige
krieben. Jm Unvermögensſalle gelten die Koſten als ſolche
der örtlichen Polizeiverwaltung.

i 2 2Jn der nächſten Stadtverordnetenſitzung ſtehen folgende
Punkte auf der Tagesordnung

Ar
menbezirksvorſtehers. 3. Wahl eines Mitgliedes und eines
Erſakmitgliedes der Hkonomiedeputatjion. 4. Nachbewilligung
von Mitteln für die Volksſchulen. 5. Errichtung und Beſet
zung einer neuen Lehrerinnenſtelle an der Mädchenmittelſchule.
5. Errichtung einer neuen Klaſſe an der Volksſchule 1. 7. Be

zeichnung der beiden Rathäuſer. Feſtſetzung der Fluchtlinir
der Straße am Bahnhof und der Schulſtraße an der Mündung
nach der Domſtraße zu. 9. Jnſtandſekungskoſten der Wohnun
gen im Exundſtück Poſtſtraße 6. 10. Bewilligung eines neuen
Kredits um Ankauf von Konſerven und Fleiſchdauerware. 11.
Feſtſtellung des Beſiedlungsplanes der Rentengutsgeſellſchaft
Mexſebung. 12. Feſtſtellung des Haushaltsplanes: a. der Ruhe
gehaltskaſſe, b. der Kämmereikaſſe.

In der Jugendkompagnie hielt Dr. Taube am vergan
geren Mittwoch den erſten Teil ſeines Vortrages zur Feier von
Bismarcks 100jährigem Gehburtstag. Durch ein ſchönes Ge-
dicht, in dem Bismarck der Schmied des Deutſchen Reiches ge

Bismarck ſtammte
aus einem alten, niederſächſiſchen Landadelsgeſchlecht und wurde
als Sohn des Freiherrn Ferdinand von Bismarck und ſeiner
Gemahlin Luiſe Wilhelmine am 1. April 1815 zu Schönhauſen
gehoren. Nachdem der Nedner die erſten Jugendjahre Bis-
marcks geſchildert hafte, ging er auf deſſen Studentenzeit ein.
Bismarck beſuchte bekanntlich die Univerſitäten Göttingen und

Im Vleltenbranchk,
Original-Kriegeroman aus ernſter Zeit

von Rudolf Zollinger.
(Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehulien.)

Erna machte eine abwehrende Bewegung.
„Erzähle mir lieber nichts mehr von dieſen Dingen, von

n denen ich ja doch nichts verſtehe, und die mer nur Angſt
n machen. Wann fährſt du nach Antwerpen?“
i „Späteſtens übermorgen.“
l „Und wo würde dich dort eine briefſliche oder ele9 graphiſche Nachricht erreichen
n „Jm Hotel Weber am Boulevard.“„Gut! Du wirſt von mir hören Und ich ſage dir

noch nicht Lebewohl; denn ich bin gewiß, daß du wieder
n nach Paris kommſt, und daß alle Kriegswolken vom Himmel
n verſchwunden ſind, wenn wir uns wiederſehen.“

Sie hatten die Rue de CEharenton erreicht, und Hugo
von Raven bot ſeiner Schweſter die Hand.

a „Es iſt dein eigener Wille, Ernal Jch habe dir den
l Weg gezeigt, den zu gehen nach meiner Ueberzeugung
n jetzt deine Pflicht geweſen wäre. Aber du bift kein Kind

mehr, und du haſt ſowohl die Freiheit deiner Handlungen
wie die Verantwortung für ihre Folgen. Gute Nacht

Sie ſah, daß er tief verſt mit war, und es tat ihr
weh, daß die erſte Begegnung nach langer Trennung ſo
enden ſollte. Aber ſie mußte wohl triftige Gründe haven,
auf ihrem einmal gefaßten Entſchluß zu verharren. Denn
ſie nahm nichts zurück von dem, was ſie geſagt hatte,
und es war ein ziemlich froſtiger Abſchied, mit dem ſich
Bruder und Schweſter trennten.

24]

Am Morgen des übernächſten Tages ſaß Erna, mit
dem Studium einer neuen Rolle beſchäftigt, am Klavier

4 und hatte über dem Eifer, mit dem ſie ſich ihrer Auf
gabe widmete, die ganze übrige Welt vergeſſen. Unwillig

m über die Störung, wandte ſie den Kopf, als das Dienſt
n mädchen eintrat, um einen zu melden aber die

1. Entlaſtung der Jahresrech-

4 et n war u Se als g den Vorljungen ſeiner Profeſſaren zu ſinden. Schon als Fuchsalle auf der Menſur. Aber der tolle Bismarck, e a
ſchon genannt wurde, Hatte auch andere Eigenſchaften. So war
er von glühender Vaterlandsliebe beſeelt. Nach ſeinem St
dium trat er in Staatsdienſte, aber ſchon nach einigen Jahren
ſagte ihm dieſe Arbeit nicht mehr zu und ſo begab er ſich auf ſein
Güter in Pommern, wo er auch ſeine ſpätere Lebensgefährtit

z dem Fechtboden mehr als in

Johanna von Puttkamer kennen lernte. Am 1. April 1849
wurde Bismarck von König Friedrich IV. in den Land
tag, der eine neue Verf beraten Eine
neue vom Könige ſelbſt herausgegebene vertrat er
als Abgeordneter im Februar 1849 in der Zweiten t ge
gen alle Angriffe vieler Volksvertreter. Jm Jahre 1855 wurde
Bismarck vom König nach Breslau gerufen und als preuf iſcherGeſandter beim deutſchen Bundestag nach Frankfurt gen

Sein Auftrag gelang äh nen Vor allen Dingen wollte
er Preußen die ihm zukommende Großmachtſtellung vor Hſtet,
reich und den übrigen deutſchen Staaten bewahren. Hierbei er.
zählte Dr. Taube das luſtige
dem öſterreichiſchen Geſandten. Bei den Si
hin allein der Vertreter Oſterreichs das Vorr für ſich in An
ſpruch genommen, zu rauchen. Als Bismarck hinzukam, ließ er
ſich mit dem harmloſeſten Geſichte der Welt vom öſterreichiſchen
Gefandten, der den Vorſitz e der und ſteckte ſi
auch eine Zigarre an. Herrlich hat Bismartk die
ordnet. Vom Prinzen Wilhelm, dem ſpäteren Königwurde er im Jahre 1858 nach Veteroburg und 1861 nach Paris

als deutſcher Geſandter geſchickt. Bald wurde er aber atgern
Der König hatte die Geſahr erkannt und forderte vom Landtag
die Vermehrung des Heeres. Bismarck und Roon ſtanden ihm
auch hier wieder treu zur Seite. Am 1. t r 1864 brach
der Krieg mit Dänemark aus, der ſo ruhmreich endete. 2 Jahre

en hatte bis da,

ſpäte folgte der Krieg mit Oſterreich, nach deſſen Ende ein Bünd
nis mit Hſterreich geſchloſſen wurde. Wie klug dieſe Maßnahme
war, das el 1870-74. Nur Bismarck iſt es zu verdanken,
daß damal rreich Rußland und England neutral hielten.

Jrpt ruht dieſer gebe Mann und eine te Jnſchrift dort
in der Kapelle in ſtillen Hain von Frie ruh bleibt
das Siegel für ſeine Treue: „Ein treuer deutſcher Diener Ka
ſer Wilhelms I.“

Poſtſcheckverkehr. Der zwiſchen den Poſtſcheckämtern
in Berlin, Breslau, Cöln, Frankfurt (Main), Hamburg,Hannover, Karlsruhe (Baden) und Leipzig und den t
rechnungsſtellen der Reichsbank beſtehende bargeldloſe Zah-
lungsausgleich weiſt für das Jahr 1914 trotz des Krieges
gegenüber dem Jahre 1913 noch eine Zunahme auf. Jn
den Abrechnungsverkehr gelangten rund 558 000 Schecks in

Betrage von mehr als 4.8 Milliarden A.
Vei den Privatpäckereien nach dem Felde iſt in der Adreſſe

auch das zuſtändige Mälitär-Paketdepot anzugeben. Wer daher
ſeiner Sache nicht völlig ſicher ſt tut gut, vor Abſendung eines
Pakets nach dem Felde erſt beim nächſten Paketdepot anzufra-
gen, welches Paketdepot zuſtändig iſt. Unerläßlich iſt eine ſolche
Anfrage in allen Fällen, wo in der Feldadreſſe ein „Armee-
korps“, „Reſervekorps“ oder „Landwehrkorps“ nicht angegeben
iſt, weil der Truppenteil einem ſolchen Korps nicht unterſteht,
Für Anfragen dieſer Art werden, was dem Publikum noch nicht
hinreichend bekannt zu ſein ſcheint, an den Poſtſchaltern beſon-
dere (grüne) Doppelpoſtkarten zum Preiſe von 1 8 für das
Stück feilgehalten. Zur Bequemlichkeit des Publikums ſind da
rin Anfrage und Antwort ſoweit möglich ſchon vorgedruckt. Die
Poſt befördert dieſe Karten unentgeltlich.

Zwang bei der Aufſtap von Dauer
waren. Die Regierungspräſidenten ſcheinen angewieſen

Bundesratsverordnung vom 25. Januar vorgeſchriebenen
Vorrat an Dauerfleiſchwaren von 15 Mk. pro Kopf der
Bevölkerung aufſammeln, mit Zwangsmaßnahmen nach
zuhelfen. Wenigſtens ſcheint darauf eine Verfügung des
Regierungspräſidenten in Poſen gegen die Stadt Liſſa
hinzudeuten. Die Stadt hat nach der Verordnung des
Bundesrats für 253 440 Mk. Dauerware zu beſchaffen.
Es wurde ihr vom Regierungspräſidenten aufgegeben,
daß, wenn ſie nicht innerhalb fünf Tagen die Meldung
von der eingeleiteten Beſchaffung macht, der Betrag
zwangsweiſe in den Etat eingeſtellt würde.

Erleichterungen für den Bezug von Saat-
kartoffeln. Vom 18. März bis 31. Mai 1915 wird
für den Bereich faſt aller deutſchen Bahnen ein beſonders
ermäßigter Ausnahmetarif für Saatkartoffeln zur Aus
ſagt im Jnlande eingeführt.

3343 gefallene deutſche Volksſchullehrer.
Die Pädagogiſche Zentralbibliothek in Leipzig führt eine

kleine Wolke verſchwand raſch wieder von ihrem Geſicht,
als fie hörte, daß es Herr Raoul Lecomte ſei, der ſie zu
ſprechen wünſche. Ohne ſich von dem Klavierſeſſel zu er-

heben, bedeutete ſie dem Mädchen durch ein Kopfnicken,
daß der Beſucher willkommen ſei, und ein liebenswürdiges,
bezauberndes Lächeln umſpielte ihre Lippen, da er eine
Minute ſpäter auf der Schwelle erſchien.

„Guten Morgen, Kollege! Sie kommen eben recht,
um mir über einige Schwierigkeiten hinwegzuhelfen, die

für meine Talentloſigkeit vorläufig noch zu groß ſind.“
Sie hatte ihm die Hand entgegengeftreckt, und er beugte

ſich nicht nur zu ritterlichem Kuſſe über dieſe kleine, von
Ringen funtelnde Hand herab, ſondern er drückte ſie auch
erheblich länger an ſeine Lippen, als es nach den Ge-
pflogenheiten pariſeriſcher Galanterie unbedingt erforderlich
geweſen wäre. Erſt als er ſich wieder aufrichtete, nahm
Erna den Ernſt wahr, der auf ſeinem hübſchen, gebräunten
Antlitz lag.

„Ja, was haben Sie denn, Lecomte kam ſie ſeiner
Anrede zuvor. „Sie tragen ja eine wahre Leichenbitter-
miene zur S
fahren

„Mir O nein Das heißt, es trifft allerdings
auch mich, und trifft mich ſogar ſehr ſchwer! Aber ſagen
Sie mir doch, Fräulein Erna, wann erwarten Sie Jhren
Herrn Vater zurück

„Meinen Vater Der lebt in weiter Ferne, im öſt
lichſten Winkel Deutfchlands, und wird aller Vorausſicht
nach niemals hierherkommen. Aber vielleicht meinen
Sie den Grafen Wolkonski

„Natürlich meine ich ihn! Jch nenne ihn Jhren
Vater, weil er doch der Gatte Jhrer Frau Mutter geweſen
iſt, und weil er jetzt Vaterſtelle an Jhnen vertritt. Sie
hatten doch auch bisher nichts dagegen einzuwenden.“

„Heute aber wollen wir von ihm lieber als von dem
Grafen Wolkonski ſprechen. Wann ich ihn erwarte, fragen
Sie Jch weiß es nicht.

phiſch feine bevorſtehende Ankunft mitteilt. Und das iſt

bis jetzt nicht geſchehen t

Jſt Jhnen etwas Unangenehmes wider

Jch erfahre den Zeitpunkt ſeiner
Rückkehr in der Regel nur dadurch, daß er mir telegra

Der Tenoriſt ging mit unruhigen Schritten hin und her
über den Teppich des Muſikſolons. Er war ein hoch-
gewachſener, wohlgebauter Mann, der wohl dar
auf erheben konnte, ſchön genannt zu werden. Sein Aus-
ſehen und ſein Auftreten hatten nichts von jener kom
diantiſchen Geziertheit, die ſonſt auf den erſten Blick den
Bühnenkünſtler zu verraten pflegt. Er mochte die Mitte
der Dreißig bereits erreicht haben, und ſeinem Ausſehen
nach hätte man ihn eher für einen Offizier als für einen
Operettenſänger halten können.

„Aber das iſt fatal, äußerſt fatal ſprach er vor
ſich hin. „Seine Anweſenheit wäre gerade jetzt ſo dringend
notwendig geweſen.“

„Aber warum denn Haben Sie irgendein Anliegen
an den Grafen

Er kehrte ihr ſein Geſicht zu und trat dicht an ſie
heran. Ein Strahl warmer Zärtlichkeit leuchtete in ſeinen
dunklen Augen auf.

„Nein doch. Nicht meinetwegen wünſche ich ſeine
Rückkehr, ſondern um Jhretwillen. Wiſſen Sie denn noch
gar nicht, wie hier die Dinge ſtehen

„Um des Himmels willen fangen Sie nur nicht auch
noch an, mir von dem drohenden Kriege mit Deutſchland
zu ſprechen Sind Sie nun wirklich ebenfalls von der all
gemeinen Panik angeſteckt Und ich hielt Sie für einen
ſo vernünftigen Menſchen

„Jch danke Jhnen für dieſe gute Meinung, Fräulein
Erna! Aber es handelt ſich leider nicht mehr um bloße
Einbildungen und Hirngeſpinſte. Wenn nicht noch im
letzten Augenblick ein Wunder geſchieht, ſtehen wir in der
Tat unmittelbar vor dem Ausbruch des Krieges!“

Erna hatte die Hände in den Schoß ſinken laſſen
und in ihren größer gewordenen Augen ſpiegelte ſich
deutlich das Erſchrecken.
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Liſte über die im Felde gefallenen deutſchen

lehrer. Bis
efallene

fielen aus Pr
Provinz Sachfen 212,
halt 28

Volksſchullehrer mit Namen nachweiſen.
Preußen im ganzen

kann die
Es

1712, davon aus der
aus Braunſchweig 41, aus An

Warnung Wie feſtgeſtellt worden iſt, verſen
det der
blatt:

ea aller Wunden un
ter Erde empfiehlt.
einer
ſtehung

Kehrt zur
Paſtor Quistorp in Liepe auf Uſedom ein Flug

Natur zurück an Angehö-
der im Felde ſtehenden Krieger, in dem er zur Hei

d Hautleiden Verbände mit feuch-
Mit Rückſicht auf die ſich aus

derartigen Behandlung ergebende Gefahr der Ent
von Starrkrampf, Verunreinigungen der Wunde

uſw. werden die Behörden angewiefen, auf die Gemein-
efährlichkeit des Flugblattes aufmerkſam zu machen und

Knordnungen zu treffen, daß von einer etwaigen Ver

teilung des Flugblattes dem zuſtändigen Generalkom-
mando ſofort Mitteilung gemacht wird.

Kriegslehrgang für Frauen. Die Vortragsreihe, die
der Frauenverband der Provinz Sachſen der
Provinz veranſtaltete, hat in Magdeburg ſtattgefunden. Aus
allen Teilen der Provin
an der Zahl, erſchienen,
Der Oberpräſident der
gel eröffnete die
er u. a. ſagte: Eine der
erſten Reichskanzlers iſt es gewefen,

z waren Teilnehmerinnen, etwa 400
die dem Kriegslehrgang beiwohnten.
Provinz Sachſen Exzellenz v. He

Verſammlung mit einer Anſprache, in der
größten Taten unſeres unſterblichen

daß er durch feine Wirt
ſchaftspolitik Deutſchland auf eigene Füße geſtellt hat. Wie
er dieſen Krieg prophezeit hat, den Krieg, in dem Deutſch
land nochmals ſeine Exiſtenzberechtigung nachweiſen muß,
ſo hat er auch die Vorbedingungen zu unſerem Siege in
dieſem
Hſterreich, zungres in Nikolsburg

geſchaffen.
dem er ſchon gleich nach der Schlacht bei Kö

Das eine iſt das Bünönis mit
mit phänomenalem Scharfblick den

Grund gelegt hat, indem er den alten Kaiſer vom Einzug in
Wien zurückhiekt, und das andere iſt die wirtſchaftliche Selh
ſtändigkeit des Reiches. Vor einem Meunſchenalter hätte
Deutſchland einen ſolchen Krieg wie jetzt einfach deshalb nicht
führen können, weil es
ports von Fleiſch und

zu ſeiner Ernährung noch des Jm-
Getreide in hohem Maße bedurfte,

Nichts beweiſt die wirtſchaftliche Stärkung unſeres Vater
landes ſo handgreiflich als die Tatſache, daß ſeit 20 Jahren
die Auswanderung allmählich ganz aufgehört hat und der
Import von Lebensmitteln auf ein Minimum zurückgegan
gen iſt. Weil wir jetzt infolge der Sperrung unſerer Gren-
zen die Futtermittel bef onders für Rindvieh und Schweine
entbehren, was blieb dem Landwirt übrig, als Roggen und
Kartoffeln in weitem Maße zu verfüttern, und dadurch ſind
uns nun dieſe Lebensmittel etwas knapp geworden, zumal
die letzte Ernte keine glänzende geweſen iſt. Und nun heißt
es, dieſes Manko durch weiſe Sparſamkeit wieder wett-
machen. Unter Leitung von Frau Helene Schneidewin
wurden 8 Vorträge gehalten, an die ſich jedesmal eine Be-
ſprechung anſchloß. Es
Magdeburg über: „Die

ſprachen Profeſſor Dr. Schreiber
Ernährung des Menſchen in Frie-

dens- und Kriegszeiten“; Fräulein Roſe Meyer- Magdeburg
über „Die zwingende Notwendigkeit ſparſamen Haushalteuns
mit Lebensmitteln und ihre praktiſchen Möglichkeiten“; der
Vorſteher des Provinzial-Obſtgartens Direktor Müller-Die-
mitz über „Der Obſt- und Gemüſegarten während des
Kriegsjahres“; der Vorſteher der Zentral-Geflügelzucht-Au-
ſtalt Direktor Beeck- Cröllwitz über „Wie ſollen wir unſere
Geflügel- und Kaninchenhaltun
treiben der Aſſiſtent an der

während des Krieges be-
andwirtſchaftskammer Herr

CurthsHalle über „Fütterung, Düngung und Ackerbeſtel
lung während der Kriegszeit“; Fräulein H. Vibrans-Cal-
vörde über „Die wirtſchaftlichen Aufgaben der Landfrau in
der Kriegszeit und ländkiche Hausfrauenvereine“; der Che-
miker der ſtädtiſchen Gas- und Waſſerwerke Dr. Pfeiffer-
Magdeburg über „Die Notwendigkeit des Gasverbrauches,
die Nebenprodukte der Gasbereitung und ihre Ausnutzung
für die Kriegszeit, Koksroſten-Einlagen in Küchen und
Zimweröfen“; die Oberlehrerin Fräulein Eliſabeth Kniebe-

Vermehrung des
nahende Frühling wird
gen, deren Verwertung
nicht dringend genug empfohlen werden kann.

Magdeburg über „Krieg und Alkohol“.
Grünkoſtverbrauchs. Der heran-
uns eine Fülle von Grünkoſt brin-
als Beihilfe zur Kartoffelnahrung

Wir haben
bereits vor einigen Tagen auf die Verwertung der wildwach-
ſenden Gemüſe hingewieſen. Unſere heutigen Ausführungen
ſind deshalb als eine Ergänzung anzuſehen. Die Kartof-
feln praktiſch eine reine Stärkekoſt laſſen ſich durch die
Grünkoſt mit ihrem leicht verdaulichen Eiweiß im Geſchmack
und phyſiologiſch weſentlich verbeſſern.
den gebräuchlichen Frühjahrsgrüngemüſen

Dabei kommt außer
Spinat,

Schnittſalat uſw. eine Menge von verwenöbarem Grün-
zeug in Betracht, das im allgemeinen als menſchliches Nah
rungsmittel nicht beachtet wird. In Flugſchriften des Ver-
eins zur Förderung des Obſt- und Gemüſeverbrauches in
Deutſchland iſt von ſachverſtändiger Seite ſchon vor länge-
rer Zeit auf die Brauchbarkeit vieler ſolcher, großenteils
als „Unkraut“ betrachteter Grüngemüfſe hingewieſen worden.
So ſchmecken die jungen Blätter von Polygonum biſtorta, in
manchen Gegenden Haſenohr genannt, das vielerorts auf
naſſen Wieſen maſſenhaft vorkommt, nicht ſchlecht und können
ſogar roh gegeſſen werden; ebenſo ſollten andere P vlygo
uumArten, auch der üppig wuchernde Zierknöterich unſerer
Jarks, auf ihre Genießbarkeit für Menſchen geprüft werden.
Von dem überall vorkommenden Sauerampfer laſſen ſich
recht wohlſchmeckende Suppen herſtellen.en 3 verwendb s
e jungen Triebe des wilden Hopfens, die jungen Blatt-
rtten des Löwenzahns (Taraxgeum officinale), die von
W Franzoſen in Menge gegeſſen werden, die Salatkreſſe
5 der weiße Senf. Recht wohlſchmeckend ſind die halbent
ten Lindenknoſpen und dabei, wie überhaupt junges
a ungemein nahrhaft. Auch aus Zuckerrübenblättern,
u jungem Raps und ſo überraſchend es klingt Brenn-
t Meldepflanzen und jungen Kornblumenpflanzen laſ
e ch wohlſchmeckende Gerichte herſtellen. Jn Deutſchland
g6 er Tiſch alſo reichlich gedeckt, wenn wir der gewohnten

rner- und Kartoffelnahrung viel Grünkoſt beifügen und

Als Würze und
ar die jungen Schafgarbenblätter,

z Pflanzeneiweiß, das uns Blätter, Knoſpen und Stengel
demnächſt bieten werden, wirklich benutzen, anſtatt achtlos

geſ
aran vorüber zu gehen. Das würde zugleich für die Volks
undheit, beſonders für die Blutverbeſſerung bleichfüchti

roßſtadtbewohner, von nicht zu unterſchätzendem Nutzen

„Nüremberch“
Das Stadttheater in. im Halleſchen Stadttheater.

Halle bringt morgen, Sonnabend,
ne bedeutſame, literariſche Erſt au fführung, derena auſtaltung auch im Frieden wohl den Den aller

ſe verdienen würde, die an der modernen deutſchen
Dichtung Intereſſe haben.weltfremdes Gchlde Fern

Se deſten ein ſtarkes
auluſt gerecht wird.

„Nüremberch“ iſt dabei kein
trotz aller ſeiner dichteriſchen

Theaterſtlick, das auch der

v tbeſhut-

othek 3343

7

19
rs hatte, da er ein kind des Kai

ſers iſt, die hohe Ehre, dem Kaiſer vorgeſtellt zu werden. Er
ſchreibt darüber: „Jch hatte die Augen feſt auf den Kaiſer
t und hörte noch General v. B. ſagen: „Hier iſt Ew.

ajeſtät Patenkind“. Der Kaiſer blieb ſtehen und ſagte:
„Wo biſt du geboren?“ „Jn Merzwieſe, Kreis Kroſſen,
Ew. Majeſtät.“ „Der wievielte biſt du? Der ſiebente
oder achte?“ „Der ſiebente, Ew. Majeſtät.“ „Wie alt
biſt du?“ „Zwanzig Jahre.“ „Zwanzig Jahre“, ſagte
der Kaiſer wie in Gedanken und legte mir die Hand auf die
Schulter. „Das Eiſerne Kreuz haſt du auch ſchon, ich gratu-
liere dir recht herzlich dazu.“ Dann gab er mir die Hand,
nickte mir noch einmal freundlich zu und ging weiter.

Burgliebenau (Kreis Merſeburg), 19. März. Jn recht
übler befinden ſich unſer Ort ſowie auch das benach-
barte Collenbey als Grenzorte des Kreiſes Merſeburg gegen
den Saalkreis, in bezug auf die Brotentnahmeſtel-
len. Meiſt haben die Haushaltungen beider Orte ihren
Brotbedarf aus den Saalkreis-Orten Lochau und Döllnitz
bezogen, da ſie ſelbſt keine Bäckereien beſitzen. Für ſie kä-
men als Kreisorte nur Wallendorf und Merſeburg als
Brotentnahmeſtellen in Frage; eine Verbindung mit letzte-
ren Orten iſt beſonders für Burgliebenau bei dem Hoch-
waſſer nur auf ſtundenweiten Umwegen über Ammendorf
möglich. Eine überwindung dieſer Schwierigkeiten ließe
ſich durch Nachſuchen bei der Behörde um Beibehaltung der
früheren Entnahmeſtellen aber wohl auch finden.

Aus Provinz und Reich.
(Mulde), 18. März. Die Firma C. F.

Leonhardt hat ihren Beamten und Arbeitern die
Möglichkeit geboten, ſich, auch wenn ſie keine Erſparniſſe
beſitzen, an den Heichnungen zur Kriegsan-
le ih e zu beteiligen. Sie hat ſich erboten, die von jenen

e Beträgen vorſchußweiſe ſelbſt zu
ezahlen und ſie von Beendigung des Krieges ab in

Raten einzubehalten, doch fallen die Zinſen
den Anleihezeichnern bereits vom 1. Juli dſs. Js. ab zu.
Vom Perſonal der Firma iſt dieſer Anregung in wei-
teſtgehendem Maße entſprochen worden; es wurden
72,800 Mark in Teilbeträgen von 100 bis 1000 Mark
gezeichnet.

Halle, 19. März. Auf der Eiſenbahnfahrt von Cöthen
nach Halle verſtarb an Herzſchlag ein in Cöthen
wohnhafter Ober Muſikmeiſter a. D. Die Leiche
wurde nach dem Südfriedhofe gebracht.

Sangerhauſen, 19. März. Die hieſige Stadtſpar-
kaſſe hat auf die Kriegsanleihe 500000 Mark ge-
zeichnet. Von privaten Zeichnern ſind bei derſelben Kaſſe
rund 600 000 Mark gezeichnet worden.

Jſerlohn, 19. März. Der 920 Meter lange zwei-
gleiſige Eiſen bahntunnel auf der Strecke zwiſchen
Schwelm und Gevelsberg iſt jetzt durchſtochen
worden. Der Tunnel iſt für eine neue Eiſenbahnver-
bindung zwiſchen Witten (Ruhr) und Barmen
beſtimmt.

nheim, 19. März. Die Erdbebenwarke ver
zeichnete am 17. März abends ein Fernbeben. Die
Aufzeichnung begann um 7 Uhr 57 Min. Das Maximum
wurde um 8 Uhr 30 Min. erreicht. Die Entfernung be
trägt 8650 Kilometer. Der Herd iſt wahrſcheinlich in
Oſtaſien. Das Beben war von mittlerer Stärke.

Altmittweida, 18. März. In ihrer Wohnung
wurde die 70 a alte Frau Müller mit ihren beiden
Enkelkindern im Alter von 3 und 5 Jahren bewußt
los auf gefunden. Dem Gaskocher entſtrömte Gas.
Die Bewußtloſen wurden nach dem Mittweidaer Stadt
krankenhauſe gebracht, wo die Frau in der Nacht ge
ſtorben iſt. Die Kinder haben ſich wieder erholt.

Altenburg, 19. März. Zwei Frauen im r
barten Nobitz, Mutter und verheiratete Tochter, die als
Sonderlinge bekannt waren, wurden ſeit einiger Zeit
nicht mehr geſehen und beim Eindringen in ihr Haus
als Leichen auf gefunden. Die Mutter lag in
der Stube, in der der Tiſch umgeworfen und die Steh-
lampe zertrümmert worden war. Die Tochter fand man
im Hausflur, in eine Pferdedecke eingewickelt, tot vor.

Gera, 18. März. Einen frechen Schwindel
ſetzte hier ein von auswärts zugereiſter Mann in Szene.
Er inſerierte hier den Verkauf von 10 000 Zentnern
Kartoffeln, die den Beſtellern ins Haus geliefert werden
ſollten. Jn einem
und Anzahlungen auf die beſtellten Kartoffeln entgegen.
Es wurde tüchtig beſtellt. Als er mit dem nicht uner-
heblichen Gewinn abreiſen wollte, ergriff ihn die Polizei.
Er hatte weder Kartoffeln, noch Geld, um welche einzu
kaufen.

Magdeburg, 19. März. Hier fuhren zwei Arbeiter
der Arbeiterkolonie in der Gr. Diesdorferſtraße mit einem
mit Brennholz beladenen Handrollwagen die Johannis-
bergſtraße hinab. Der Wagen geriet ſtark ins Rollen,
daß die Arbeiter den Wagen nicht halten konnten, ſondern
zu Falle kamen und überfahren wurden. Sie wurden
mit ſchweren inneren Verletzungen dem alt-
ſtädtiſchen Krankenhauſe zugeführt.

Hartenſtein, 18. März. Unſere Stadtverordneten
genehmigten aus Mitteln der Sparkaſſe einen Betrag von
50,000 Mark für die Kriegsanleihe.

Aus dem Kreiſe Sangerhauſen, 19. März. Aus
dem vom Kreisausſchüſſe für 1914 erſtatteten
Verwaltungsbericht ergibt ſich, daß ſich das Ver
mögen des Kreiſes um 143 451 Mk. verringert hat.
Das kommt hauptſächlich durch den ausgeführten Er
weiterungsban des Kreishauſes. Das Barvermögen des
Kreiſes belief ſich am Schluſſe des Jahres auf
219 512 Mk., während die ulden 349 935 Mk. be
trugen. Den Schulden ſtehen jedoch Werte an Grund
t z und Mobilien in
über. Zum Vermögen
Reſervefonds, der 546 000 Mk. beträgt

Rärgz. Ein Verwändter hieſigen Gärt

h

eſtaurant nahm er Beſtellungen

m

r

noch der

Artern, 19. März. Die ausgeführten Zählungen
der Schweine uns Karktoffelvorräte haben fol
gendes Ergebnis gehabt: Schweine ſind 702 vorhanden, Kar-
toffeln wurden 9253 Zentner vorgefunden.

Bitierfeld, 19. März. Durch den hieſigen Vaterländi-
ſchen Frauenverein vom Roten Kreuz ſind bis jetzt für
Kriegsnothilfe 21 93989 Mark geſammelt worden. Auf dem
letzten Viehmarkte waren aufgetrieben: 331 Ferkel, 66
Läufer, 2 Färſen und 1 Kuh. Pferde wurden nicht ange-
boten. Die Ferkel wurden das Paar mit 22-36 Mark be
zahlt, während Läufer das Stück mit 18--30 Mark und grö-
ßere mit 31-—-50 Mark bezahlt wurden. Die Färſen koſteten
220--250 Mark und die Kuh 420 Mark. Känfer waren zahl
reich erſchienen, der Umſatz aber trotzdem ſehr langſam. Der
Umſatz auf dem Krammarkte ware mittelmäßig.

Haina, 19. März. Der etwa 75 Jahre alte Landwirk
Allmrodt von hier wurde zwiſchen Ebenhain und Haing
ermordet aufgefunden. Der Mörder hat die Leiche nach
der nahe gelegenen Neſſe geſchleift. Am nächſten Tage fan-.
den Leute die Blutlache auf der Straße und die nach der
e krenden Blutſpuren. Der Täter iſt noch nicht er

ttelt.
Altenburg, 19. März. Ju allen Schulen des Herzogtums

Sachſen Altenburg ſoll auf Anvrnung des Herzoglichen Mi
fniſteriums, Abteilung für Kultusangelegenheiten, an einem

der letzten Tage vor Beginn der Oſterferien im Anſchluß an
den auf 2 Stunden zu beſchränkenden Unterricht eine Bi 84
marck-Gedächtnisfeier abgehalten werden.

Vom Auslande
Mailand, 19. März. Jm Hafen von Genug iſt

in einem Lagerſchuppen Feuer ausgebrochen. Der
Schaden an zerſtörter Rohbaumwolle wird auf etwa
eine Million Mark geſchätzt.

Gerichtszeitung
Halle, 19. März. Vor der Strafkammer des Landgerichts

wurde die Frage entſchieden Sind Ständeinhaber, die ihre
Verkaufsſtände mit Wiſſen und Willen gegen eine gewiſſe
Vergütung in den Betriebsräumen einer Gaſtwirtſchaft auf
ſtellen, ſelbſtändige Gewerbetreibende oder gelten ihre Stände
als ſogenannte Hilfsbetriebe oder Speifewirtſchaften, die
gleichfalls keiner Anmeldung unterliegen Würde man ihre
Stände als ſelbſtändige Gewerbe betrachten, dann fielen
dieſe unter die bekannten Beſtimmungen der Sonntagsruhe.
Der Wurſtfabrikant M. aus Halle hatte in dem Garten
grundſtück einer Gaſtwirtſchaft in Merſeburg, die auf
dem Wege nach dem Gefangenenlager liegt, einen ſogenannten
Roſtbratwurſtſtand aufgeſtellt. Mit dem Inhaber war er
dahin übereingekommen, daß er ihm 8 Prozent ſeiner Ge
ſammteinnahme abführte. Der ſonſtige Ertrag ſollte der
Verdienſt M.s bleiben. Später einigte man ſich auf eine
feſte Summe von 20 Mk. für den Sonntag. Der Stand M.s
befand ſich auf einem Privatwege, der durch den umzäunten
Garten nach den geſchloſſenen Räumen der Wirtſchaft führte.
Die Verlängerung dieſes Weges mündete dann in die offene
Landſtraße, ſo daß es leicht möglich war, daß Vorübergehende
ſich ein Würſtchen mitnehmen konnten. Tiſche uſw. lieferte
der Wirt, während der Roſt Eigentum des M. war. M.

erhielt dann einen Strafbefehl über 15 Mk., weil er gegen
die Sonntagsruhe verſtoßen und über die gefetzlich erlaubteZeit hinaus verkauft habe. Das S offen gericht in
Merſeburg verwarf ſeinen Einſpruch und M. legte bei
der Halleſchen Strafkammer Berufung ein, die jetzt zur Ver
handlung anſtand. Das Gericht ſprach den Angeklagten frei
mit der Begründung, dem Angeklagten wäre nicht nach
uweiſen, daß er Würſtchen zur Mitnahme verkauft habe.

Im übrigen ſei ein Hilfsgewerbe anzunehmen, da ja der
Wirt auch alles Notwendige, wie Tiſche uſw. geliefert habe.
Das Gericht habe noch die Frage prüfen wollen, ob nicht
Fern das Geſetz, betreffend das Anmelden eines ſtehenden

ewerbes verſtoßen worden ſei, doch ſei hier ſchon Ver
jährung eingetreten und ſo konnte dieſe Frage nicht ge
prüft werden.

Naumburg, 19. März. Die ruſſiſchen Arbeiter Johann Fuhr-
mann und Jgnatz Safran aus Mücheln wurden vom Schöffen-
gericht Ubertretung des Geſetzes über den Belagerungs-
zuſtand, Verlaſſen ihres Wohnortes über die ihnen
erteilte Erlaubnis, je 6 Wochen Gefängnis verurteilt.
Betrüger im Rückfall iſt der Schauſpieler Paul Fiebiger aus
Döbeln. Er gab ſich als Orgel- und Klavpierſtimmer aus und er
ſchwindelte in den Gemeinden Köttichau, Döbres und Reuden
verſchiedene Geldbeträge. Er erhielt 9 Monate Gefängnis

n verſuchten Sittlichkeitsverbrechens gegenüber
6 ulmädchen wurde der Schuhmacher Theodor Löber aus
Wethau zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt.

Marktberichte.
Halliſcher Marktbericht.

Donnerstag, den 18. März 1915.

wem

Eier p. Mandel 150 Spinat p. Pf. 0,10-0,12.4
Butter p. Pfd. 160-1,70 Birnen p. Pf. 9,15-0,20

iebeln p. Pfd 0,08-0,00 Aepfel p. Pf. 0,15-0,40
artoffeln p. Pf. 0,05-0,085 Gtr. Pflaum. Pf. 0,40 0,45

Blumenkohl d St. 0,10 0,80 z menm. Pf. 0,35-0,40
Mohrrüben p. M. 0,08-0,10 änſe p. Pf. 0,80-0,90
Wirſingk. p. St. 0,10-0,30 Enten p. St. 3,00-4,00Wiilerdt p. St. 15-0,40 Hähne p. St 1,00-1,50
Rotkraut p. St. 0,15-0,40 ähne p. St. 1,50-2,50
Kohlrabi p. St. 0,03-0,05 ühner p. St. 2,00-3,00
Kohlrüben p. St. 0,10-0,20 auben p. Paar 0,80-1,40
Tomaten p. Pfd. 0,100,15 Kaninchen p. St. 1,00-1,80

Haſen p. St. 83,50-3,75

Reklameteil.
Eine häufige Klage unſerer Hausfrauen verurſacht dieSchwierigkeit, Wenwaſs gründlich zu reinigen, ohne ſie durch

eißes Kochen hart und filzig werden zu laſſen. Ein Verfahren,
ollwäſche nicht nur von allem anhaftenden Schmutz, ſondern

leichzeitig von Blutſtoffen und Krankheitskeimen, die oft dieQuelle der Übertragung anſteckender Krankheiten ſind, zu be

San und ſie dabei immer locker und griffig zu erhalten, iſt ihre
ehandlung mit Perſil, dem ſelbſttätigen Sauerſtoffwaſch-

mittel. Man löſe r in nur lauwarmem Waſſer (etwa 30
bis 35 Grad Celſius) durch Umrühren auf, bringe die offe
in die 7 und ſchwenke ſie darin gar hin und her.
dem die Wäſcheſtücke in friſchem, reinem Waſſer ſorgfältig nageſpült ſind, drücke man ſie kräftig aus, vermeide aber jedes Aus
wringen, ebenſo muß ein Trocknen an beſonders heißen Orten,
oder unmittelbar an der Sonne vermieden werden. be
handelt, bleibt Wollwäſche jederzeit weich, griffig und locker.

h R

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Amtliche e Anzeigen
Bekanntmachung.

m Anſchluß an meine Bekanntmachung vom 18. d. Mts. Kreis
blatt Nr. 65 teile ich den Magiſtraten, Herren Gemeinde und Guts

heute die zur Aufnahme der Vorräte an Gerſte undvorſtehern mit, daß
Mengkorn aus Gerſte und Hafer
worden ſind. Ich erſuche, die Aufnahme der Vorräte ſofort vorzunehmen.

Die ungedroſchenen Gerſtebeſtände ſind nach dem zu ſchätzenden
Körnerertrag mit den gedroſchenen in einer Summe zuſammen anzugeben.

Merſeburg, den 18. März 1915
Der Königliche Landrat.

Freiberr von Wilmowski,
J.-Nr. 8296 L,

erforderlichen Formulare abgeſandt

Veror
Auf Grund des 8 27 der Bundesratsverordnung vom 25. Januar

1915 (Reichsgeſetzblatt Seite 35) wird mit Genehmigung der Aufſſichts-
behörde hiermit folgendes angeordnet:

S 1.
Den Mülllern iſt es nicht geſtattet, beim Mahlen des Getreides eine

Metze abzuziehen.
8 2.

Statt der Metze iſt ein Mahllohn zu zahlen, der 1,20 M. für denZentner Roggen und 1,40 M. für
von 4 Staubverluſt nicht überſtei

8

Zuwiderhandlungen gegen die
bis zu 6 Monaten und mit Geldſtrafe bis zu 1500 M. beſtraft werden.

8 4.
Dieſe Verordnung tritt am Tage ihrer Verkündung in Kraft.

5.Merſeburg, den 12. März 191
Der Königliche Landrat.

Vorſtehende Bekanntmachung
Kenntnis mit dem Hinweis, daß ſich die Bevölkerung auf das Metzen
nicht mehr einzulaſſen hat, da ſie mit dem ihr überlaſſenen Getreide bis
zur Ernte unbedingt auskommen muß.

Merſeburg, den 15. März 1915.
Die Polizei

dnung.

den Zentner Weizen bei Anrechnung
gen darf,

8.

ſe Verordnung können mit Gefängnis

bringen wir hiermit zur öffentlichen

Verwaltung.

III
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Metallſammlung gegen Kriegsnot s

EEEEEEEEEEEEEE.tD(EEIIIBBBBBBEEIE
Macht totes Kapital lebendig!

Gebt ener ausländiſches Geld, alte Münzen, Gold u. Silber-gegenſtände, Zinn, Blei, Kupfer, Stanniol, Flaſchenkapſeln,
Tuben und Meſſing!

Alles findet Verwertung zum Beſten der Kriegsinvaliden
und zur Linderung der Kriegsnot, der Münze
und Jnduſtrie fließen nene Metalle zu.
Faſt in jedem Haushalt finden ſich obige
Gegenſtände, die als totes Kapital daliegen.
Welcher Segen kann damit geſtiſtet werden!
Darum gebt dieſe kleinen Schätze zur Lin-

derung der Kriegsnot!
Die kleinſte Gabe nätzt, denn viel Wenig machen ein Viel!

W

zeigt auch hier,

Gräfin Geßler.
Dr. Freiherr von

Ein durchſchlagender Erfolg iſt aber nur
dann zu erzielen, wenn jeder Einzelne ſich
in den Dienſt der guten Sache ſtellt und
für die Verbreitung des Gedankens und die
Aufnahme der Sammeltätigkeit Sorge trägt.

England ſucht unſere Metalleinfüuhr zu hindern, darum
daß wir England nicht brauchen!

Die Sammlung erfolgt mit Erlaubnis der König-
lichen Behörden und iſt deren Auſſicht unterſtellt.

Ehren-Vorſtand:
Baronin von dem Bottlenberg.

Lüdinghauſen, Polizeipräſid.
Graf Walter v. Baudiſſin.

Die Sammelſtelle beſindet ſich nicht mehr in der Turnhalle,
ſondern bei Paul Ehlert, Entenplan 11, Fernruf 329. 2

Meine Auswahl in
KonfirmationsKarten
iſt auch in dieſem Jahre wieder

anz bedeutend.
S Billigſte Preiſe
Rabattmarken auf alle Karten.
Ferner empfehle als paſſende

Konfirmattonsgeſchenke
Konfirmations-Bilder

chriſtliche u. klaſſiſche
Vergißmeinnicht

in allen Preislagen.
Albert Bruns,
Gotthardſtraße 27.

Terrazzo-, Steinholzfußböden,
Monier-

und Rabitzausführungen,
alle Jſolierungen

übern. unt. Garantie als Speztialiät.
E. HartunHauptſtraße 51 a.

Radewell,

Pachtungen

Stellengeſuche inſeriert Stellenangebote

Verkäufe

ſFamilienanzeigen

Wohnungen

man

am wirkſamſten im Ankänfe

Merſeburger Tageblatt Verſteigerungen
(Kreisblatt).

Weitverbreitetes Jnſertions- Möbl. Zimmer

Verſammlungen an. Schlachtefeſte

Geldmarkt

Unermeßlich noch ſind d

Höchſten und dem Geringſten i
Weiſe zu Gute. Das Rote K

und zu 5 Pfg. abgegeben. D

Lehrer ſind durch Anſchläg
außerdem noch veröffentlicht.
ſge durch Aufkleben au
parten Portos und zum

ähnlicher Weiſe.

durch beſonderen Miniſteriale

wohnheitsmäßig durchführen,
nötig iſt für die hohen Aufgaben des Roten Kreuzes.

Es ergeht deshalb an
eindringliche Bitte:

Kauft Rote Kreuz-Marken!
Tragt dadurch bei zur Linderung und Heilung der

Wunden des Krieges!
Merſeburg, Februar 1915.

Der Mobilmachungsausſchuſz vom Roten Kreuz.
Freiherr von Wilmowski,

Königl. Landrat.

Der Ortsausſchuß für Stadt u, Vreis Merſeburg-
Thiele, Stadtrat,

Vorſitzender.

Aufruf!
in dieſem Kriege zu erfüllen hat ſehr bedeutend die Mittel,
die hierzu nötig ſind. Seine Arbeit kommt jedem, dem

breite Maſſe der Bevölkerung mit einer

Kreuzpfennig-Sammlung.
Durch Pfennigbeträge im täglichen Leben ſoll geſammelt

werden, auch der Unbemittelte ſoll in der Lage ſein, nach ſeinen
Kräften beizutragen. Es werden zunächſt Marken zu 10 Pfg.

Geſchäfte und Gaſtwirtſchaften in den Landögemeinden die

an Stelle des er

der Abſender des Roten Kreuzes gedacht hat auf
Rechnungen, Quittungen, als Strafmarken für den Gebrau
von Fremdwörtern durch Vertrieb in den Schulen und in

Das Aufkleben auf der Adreſſe aller Poſt
ſachen iſt von der Poſtverwaltung ausdrücklich geſtattet ebenſo

Nur, wenn nicht für einmal, ſondern dauernd für die
e Zeit des Krieges die weiteſten Kreiſe die Verwendung
ieſer Marken als eine freiwillig übernommene Pflicht ge

ie Aufgaben, die das Rote Kreuz

n unſerem Volksheere in gleicher
reuz wendet ſich deshalb an die

ie Ausgabeſtellen meiſt offene

e kenntlich gemacht und werden
Die Marken ſollen Verwendung

achweiſe für den Empfänger, daß
riefen

rlaß der Vertrieb in den Schulen.

iſt der Erfolg zu erwarten, der

die Bevölkerung des Kreiſes die

Dr. Rademacher,
Rechtsanwalt und Notar.
Hanpt-Vertriebs-Stelle.
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Spezialgeschäft
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Leinen- und Baumwollwaren,

Tischzeuge, Hanttücher, Hauswäsehe,
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Frühjahrs-Kleider 19is!
Wie sollen sio sein? Sie so len in
ihrem schlichten Geschmack den UGeist
der Zeit wiederspiegeln und ohne
grosse Aufwendungen herzustellen gehen.
Viele geeignete Vorlagen enthält äss
neue Favorit-Moden-Alhnmn (vnr 60 PI)
und Jugend Abum (60 Vi.) bei:-

Marie Hüllers Wackif-
Kl. Ritterst assse I.

Große Auswahl zefo zu. ſeitsin r rfarm-Korieiis
und für Magenleidende,

gorſrtKath. Vie weg, Seht
Halle a. d. S., Große Steinſtraße s1.

el

z

e e
Pferäe zum Sehlachten

kauft stets
Felix Mövius, Rossschläüchterel,

Tiefer Keller 1.

errrreeeee2

Brqueme alte Seſſel
für Verwundete nach der Kaſerne
erbeten. Auf Wunſch erfolgt Ab-
holnng. Fernruf 368.

Für das Rote Kreuz
Frau Seunltetus, Kloſter 1.

Möhliertes Wohn-
ung Schlafzimmer

zum 1. April zu vermieten
Mälzerſtraße 3.

r x ilfJüngere Schreibhilfe

zum ſofortigen Antritt geſucht.
Offerten mit Gehaltsangabe ſind an
den Unterzeichneten zu richten.

Der Vorſitzende des Vorſtandes
der Allgem. Ortskrankenkaſſe

der Stadt Merſeburg.
Engel.

mittags 29

Oeffenkliche ladung
Der am 12. Oktober 1878 inhauſen i. Thür. geborene Deal

Lorenz Ackermann, unbekannten
Aufenthalts, entzieht fich feit längerer
Zeit der Fürſorge für ſeine Kinder
ſodaß dieſe der Fürſorge des Lang:
armenverbandes der Prov. Sachſen
anheimgefallen ſind. en

Letzterer hat den Antrag geſtelſt
die Unterbringung des Unkerhal?
tungspflichtigen in eine Arbeits.
anſtalt zu beſchließen.

Zur mündlichen Verhandlung zeg
Antrages wird der Dachdecker Loren
Ackermann zu dem auf s

Mittwoch, den 31. März d. J,
vormittags 10 Uhr

anberaumten, im Sitzungszimmer
des Kreis- Ausſchuſſes Kl. Ritter
ſtraße 19 ſtattfindenden Termin
unter der Verwarnung geladen
daß beim Ausbleiben nach Lage der
Verhandlungen entſchieden werden
wird.

Merſeburg, den 8. März 1915.
Der Vorſitzende d. Kreis-Ausſchnſſes

Frhr. v. Wilmowski.
J. Nr. 498.

m

Bekanntmachung.
Der Magiſtrat hat das von ihm

verwaltete, ſogenannte Müllerſche
Stipendium in Höhe von zuſammen
55 M. für das Jahr von Oſtern 1915
bis dahin 1916 zu vergeben.

Jn Frage kommen nach den Be-
ſtimmungen des Stifters

1. 2 aus Merſeburg gebürtige
Studenten, die die Univerſität
Leipzig oder wenn ſolche nicht
vorhanden eine andere Uni-
verſität beſuchen,

2. oder 2 aus Merſeburg gebürtige
andere junge Leute, die zum
Studium geeignet ſind,

3. oder 2 aus Merſeburg gebürtige
und würdige Seminariſten oder
Präparanden.

Bewerbungen um dieſes Stixen
dium ſind ſchriftlich unter Beifügung
von Zeugniſſen über den Beſuch der
Univerſität oder des Seminars uſw.
bis zum 25. d. Mts. an den unter
zeichneten Magiſtrat zu richten.

Merſeburg, den 16. März 1915.
Der Magiſtrat.

Tagesordnung
zur Sitzung der Stadtver-

ordnetenverſammlung
am Montag, den 22. März 1915,
abends 6 Uhr im alten Rathauſe.

m

1. Enllaſtung der Jahresrechnung
der gewerblichen Fortbildungs-
ſchule,

2. Wahl eines Armenbezirksvor-
ſtehers,

3. Wahl eines Mitgliedes und Er
ſatzmitgliedes der Okonomie-
deputation,

4. Nachbewilligung von
für die Volksſchulen,

5. Errichtung und Beſetzung einer
neuen Lehrerinnenſtelle an der
Mädchen-Mittelſchule, e

6. Errichtung einer neuen Klaſſe
an der Volksſchule I,

7. Bezeichnung der beiden Rat-
häuſer,

8. Feſtſetzung der Fluchtlinie der
Straße am Bahnhof und der
Schulſtraße an der Mündung
nach der Domſtraße zu,

Mitteln

ſet gkoſ Woh9. Jnſtandſetzungskoſten der Foh-
nungen im Grundſtück Poſt-
ſtraße 6,Bewilligung eines neuen Kredits
zum Ankauf von Konſerven und
Fleiſchöauerware,11. Feſtſtellung des Beſiedlungse-
planes der Rentengutsgeſell-
ſchaft Merfeburg, v tig12. Feſtſtellung des Haushalts-
planes:

a) der Ruhegehaltskaffe,
v) der Kämmereikaſſe.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 18. März 1915.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe.Verkauf von Schwellen.

Montag, den 22. d. Mts., vor
Uhr werden auf Bahn-

hof Corbetha u. bei Blockſt. Kriechau
360 Stück für Bahnzwecke unbrauch
bare kief. Schwellen öffentlich meiſt
bietend gegen ſofortige Barzahlung
verkauft.

Halle a. S., im März 1915.
Königl. Eiſenb. Betriebsamt 1.

Feldverpachtung.
Das der Pfarre zu Wallendorf

gehörige Feld und Wieſenland, in
Wallendorfer, Pretzſcher und Kriegs
dorfer Flurgelegen, ſoll am Donners

meiſtbietend bis zum 1. Oktober
verpachtet werden.
im Termin.

Wallendorf, r März 1915.

tag, den 25. März nachmittags 4 Uhr
im Gaſthof zu Wallendorf öffentluß

Bedingungen

Radewell, Hauptſtr. 51a, da.
n. Saatkartoffeln zu verkaufen.

Kartoffeln m Preßſtroh

j zoſte ſe kauft Hartungjed. Poſten gegen Kaſſe kauft Jrne

1. Handwe
2. Regelur
c
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